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Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg

Halle (Saale), Mittwoch, den 8. Juni 1927
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Jubelnder Empfang
in der Reichshauptſtadt.

angekommen, Mutter.“
Geſpräch mit der Mutter.

Drahtlos von Berlin bis Ohama.
S Berlin, 8. Juni. (Radiomeldung.)

Der amerikaniſche Flieger Chamberlin hatte eine halbe Stunde
735 ſeiner Ankunft auf dem Tempelhofer Flugfeld ein draht-
loſes l i über London mit ſeiner inHhama wohnenden Mutter. Um ihm eine Ueberraſchung und
Freude z bereiten, war das Geſpräch um 55 Uhr nachmittags
angemeldet worden. Die Verbindung von Berlin nach London ging
über das direkte Fernkabel und von dort drahtlos nach Reuyork.
Das Geſpräch das l diglich eine Minute dauerte, wurde vom

r Fhugtaſent 228 aprt. Die Ver

ar re u t. i i ire hörte, erklärte er er die Stämme einer
„Jch bin glücklichangekommen, Mutter. atteeinen wunderbare Empfang und bin aufs r

erſtaunt über die große Begeiſterung des Berliner Publikums.“
Auf eine Frage ſeiner Mutter über ſeine Rückkehr erklärte der

Flieger, er wiſſe noch nicht, wann, auf we W d wiW cher r f welchem Wege, und wie er

Oeſterreichiſche Einladung an
Chamberlin.

Berlin, 7. Juni. (Privatmeldung.)
Wie die Blätter berichten, hat die öſterreichiſche Geſandin Berlin Schritte unternommen, um den t z
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Chamberlin zu veranlaſſen, nach Wien zu kommen. Man rechnetdamit, daß Chamberlin der Einladung Folge leiſten wird.

Die Flieger-Frauen bereits guf dem
Wege nach Deutſchland.

London, 8. Juni. (Radiomeldung.)
Nach Meldungen aus Neuhork haben die Frauen der Flie-

ger Chamberlin und Levine unter dem Jubel einer rieſi-
gen Menſchenmenge an Bord des Lloyddampfers „Berlin“ Neuyork
verlaſſen, um auf dem ſchnellſten Wege nach Deutſchland zu gelangen. Der Handelsattaché des deutſchen Konſulats in Neuvorf

gibt den beiden Frauen das Geleit nach Berlin. s

Burd bereitet einen neuen
Ozeanflug vor.

Start nach der Rückkehr Linöbergbs.
Neuyork, 7.. Juni.

Kommandeur Byrd bereitet einen dritten Transatlantiſchen
Flug vor. Er prüft täglich ſeinen mit drei Motoren ausgerüſteten
Fokkereindecker. Starten will er jedoch erſt, wenn Lindbergh
zurückgekehrt iſt, und zwar wird er ſich von einem Piloten
und einem Montenur begleiten laſſen.

W

O s Wewongrsoe V en S r c
Unſere Karte veranſchaulicht den Flugweg Chamberlins. on der Oſtküſte Neu-Schottlands bis zur Weſtküſte Jrlands brauchte

Chamberlin rund 24 Stunden.

Das Willkommen
der 4-Millionen-Stadt.

Am Dienstag nachmittag um 5 Ahr 57 Min.
iſt der amerikaniſche Frieger Chamberlin mit
ſeinem Begleiter Levine auf dem Flugplatz in
Tempelhof glücklich gelandet.
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Die Nachricht, daß Chamberlin in Kottbus ſeine Maſchine
bereits am Montag überraſchend ſchnell aus ſeiner ſumpfigen
Landungsſtelle flott bekommen hatte und ſchon bald nach 1 Uhr
mittags dem Kottbuſer Flugplatz gelandet war, durcheiltemit dte Rundfunkz und der Preſſe die Reichshauptſtadt wie

ein Lauffeuer. s war „dritter Pfingſtfeiertag“. Viele
Leute ſtanden noch nicht wieder in der Arbeitsfron, und groß war
die Zahl der Fremden, die noch in Berlin zu Beſuch weilten. So
war bereits ſeit den Mittagsſtunden der Zuſtrom zu dem
Jarlas und dem weiten Tempelhofer Feld bedeutend größer
als an den beiden Tagen zuvor. Auch die Abſperrung durch die

7 wurde milder und großzügiger gehandhabt, man ließ
die Maſſen frei durch alle Zugänge auf das weite Feld ſtrömen.

Das herrliche Wetter, das am Nachmittag heraufgezogen war,
lockte die Menſchen erſt recht. Jeder wollte bei dem Empfang der
kühnen Ozeanflieger zugegen ſein. Die Verkehrsmittel waren
ſchon ſtundenlang vorher überfüllt und konnten den Andrang kaum
bewältigen. Die bis ans Feld herangeführte Untergrundbahn
ſpie immer neue Menſchenmaſſen aus, ſo daß von 83 Uhr nach-
mittags an aus allen Himmelsrichtungen eine wahre Völker-
wanderung begonnen hatte. Die Schlange der Automobile
auf den freigegebenen Anfahrtsſtraßen riß ſtundenlang nicht ab.Auch auf dem Flugplab ſelbſt war die Menſchenmenge größer als

an den Tagen zuvor. Ebenſo waren die Spitzen der Behörden, die
Vertreter der Parlamente, der Stadtverwaltung und der Preſſe
wieder in großer Zahl exſchienen. Alles war in freudiger, durch
den prachtvollen Sonnenſchein erſt recht gehobener Stimmung und
in der feſten Ueberzeugung, daß diesmal jedes Pech für die kühnen
Ozeanbezwinger auf deutſchem Boden ausgeſchloſſen ſein mußte.

Ueberraſchend pünktlich kurz vor 52 Uhr noch ſtrömten
immer neue rieſige Menſchenmengen zu Fuß und mit allen Ver-
kehrsmitteln dem Tempelhofer Feld zu erſchienen in weiter
Ferne, aber weithin ſichtbar in der herrlichen Abendbeleuchtung
die einzelnen Flugzeuge des Geſchwaders, laut und lange an
gekündigt von den dunklen Tönen der Sirenen auf dem Beobach

Chamberlin.
Nach ſeiner Notkanöung in Kottbus.
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tungsturm des Flugfeldes. Raſch kamen ſie in ſehr großer Höhe
auf das Flugfeld zu. Es war ein Geſchwader von 15 Flugzeugen
in allen Größen, angefangen vom n dreimotorigenVerkehrsgroßflugzeug bis zum kleinen flinken Eindecker. a

ihrer Mitte, in gewiſſem Abſtand ſichtbar gelaſſen, befand ſich
der Amerikaner. Bald war er an ſeiner gelben und
den eckigen Tragflächen erkannt und der u Jubel der
Begeiſterung für die kühne Tat der beiden Ozeanflieger durch-
brauſte zum erſten Male die Luft. Langſam zog das Geſchwader
mit ſeinem Ehrengaſt über das Flugfeld hinweg dem Weſten der
Stadt zu. Jn großem Bogen ging es dann über das Zentrum
der Reichshauptſtadt wieder nach Oſten zurück, ſo daß nahezu
ganz Berlin die Ankunft in den Lkften beobachten, die amerika
niſ Flieger aber ihrerſeits die Hauptſtadt des Deutſchen
Reiches nun in ihrer ganzen Größe und wirklich in ſchönſter
Beleuchtung ſehen konnten. Noch einmal, diesmal ſchon bedeu-
tend tiefer, ſo daß die Nummer 237 und die Buchſtaben NV.
deutlich unter den Tragflächen zu leſen waren, beſchrieb der
amerikaniſche Eindecker, immer größeren Jubel auslöſend, mit
ſeiner Ehreneskorte einen weiteren Rundflug über das Flugfeld
und die benachbarte Stadt. Als das Geſchwader zum drittenmal
von Oſten her nach dem Flugplatz einbog, löſte ſich über dem

äuſermeer Neuköllns der kleine gelbe Eindecker und ging in
elbſtſicherem Gleitflug langſam in gerader Richtung auf die

Ehrengäſte nieder. Es war drei Minuten vor 6 Uhr, als das
lugzeug Chamberlins den Boden berührte. Ein ungeheurer
ubel brauſte ihm entgegen, ein Hüte- und Tücherſchwenken

der ungeheuren Maſſen entbot ihm herzlichen Willkomm. Ge
leitet von der Luftpolizei, fuhr das Flugzeug bis unmittelbar
um z wo ſich die Ehrengäſte verſammelt hatten.ine dichte Kette Schutzpolizeibeamter ſperrte ſofort das Flug

zeug rundum ab, noch ehe die beiden Flieger aus ihrem Sitz
klettern konnten. Als der Kopf Chamberlins ſichtbar wurde,
kannte der Beifall und die Begeiſterung faſt keine Grenzen
mehr. Die beiden Muſikkapellen, die bereits bei der Ankunft des
Geſchwaders die amerikaniſche Nationalhymne geſpielt hatten,

ſie abermals zur Begrüßung an. Raſch war das kleine
lugzeug von den Ehrengäſten und den Vertretern der Preſſe

umringt. Freundlich lächelnd, entſtieg der große ſchlanke Flieger
Chamberlin dem Flugzeug, die zahlloſen Hände ſchüttelnd, die
ſich ihm überall zum Willkommen entgegenſtreckten. Hinter ihm
kletterte der viel kleinere, viel ernſter dreinſchauende Begleiter
Levine in einem blauen Straßenanzug aus ſeinem tiefgelegenen
Sitz heraus.

Dann begann, unmittelbar vor der kleinen Maſchine, deren
Motor die gewaltige Leiſtung des 43ſtündigen Ozeanfluges ge
ſchaft hatte, die Reihe der kurzen Anſprachen. Als erſter Redner
nahm Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius im Namen der
Reichsregierung das Wort. Er hieß die beiden Flieger herzlich
willkommen und beglückwünſchte ſie und die amerikaniſche Na
tion zu der bewunderungswerten Leiſtung. Der
Flug bedeute eine Etappe auf dem Wege der Menſchheit, ſich die
Naturkräfte dienſtbar zu machen, um den friedlich ringenden
Nationen eine höhere Kulturſtufe zu ermöglichen. Jm Namen
der Stadt Berlin begrüßte Bürgermeiſter Scholz die Ozean
bezwinger mit der Verſicherung, daß die Herzen und Sympathien
der Berliner ihnen heiß entgegenſchlagen. Schließlich
entkbot der amerikaniſche Botſchafter Shurman voll Stolz den
beiden kühnen Landsleuten den Willkomm auf deutſchem Boden.
Er hob hervor, daß durch den Flug ohne Zwiſchenlandung
ron Neuyork nach Deutſchland die größte Entfernung in zu
ſammenhängendem Flug bewältigt worden iſt. Durch die Voll
endung dieſes wundervollen Wageſtückes kätten die beiden Flie-
ger auch gleichzeitig die Viſion von den Möglichkeiten menſch
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licher Leiſtungen erweitert.“ rufe meinen Willkommenß
gruß,“ fuhr der Botſchafter fort, „Jhnen aber auch zu, als dem
himmliſchen Botſchafter des guten Willens und der Freund-
an der vom amerikaniſchen Volke zu dem deutſchen Volke ge
ommen iſt, zwei befkeundeten Völkern, durch das 18. und 19.

hundert über den Ozean hinweg eng verbunden und jetzt, ſo Gott
will, im 20. und in den folgenden Jahrhunderten noch enger verbunden über den Luftozean hinüber.“

Daraufhin wurde der Kopf der Maſchine mit einem großen
Kranz und den amerikaniſchen Farben geſchmüdkt. Auf die Flieger
wurde ein begeiſtert aufgenommenes ausgebracht und dann
wurden Chamberlin und Levine, einem laut geäußerten Wunſche
der Menſchenmenge folgend, auf die Schultern gehoben
und ge dem in unmittelbarer Nähe halterden Auto des Reichs
verkehrsminiſters getragen. Das Flugzeug war inzwiſchen der
Sicherheit wegen abgerollt und hinter Schloß und Riegel in Auf
bewahrung e e worden. Langſam entwand ſich der Wagen mit
den beiden Fliegern der Menge, bis er ihr endlich entronnen war.
Fort ging es über die weite grüne Fläche des Flugfeldes, hin zu
deſſen äußerer Umzäunung, hinter der die eigentliche Ber
liner e uer 25. die große namenloſe Maſſe,r en zum Empfang und Willkomm er-chienen war. Langſam fuhren die Flieger dieſes gewaltige Spa
lier ab, die begeiſterten Willkommensrufe entgegennehmend. Als
das Auto zum Rollfeld zurückkehren will, ſetzte eine unbeſrcheib-
liche Hatz und ein gewaltiger Wettlauf der Leute, die ſich nicht
mehr zurückhalten ließen, nach dem Wagen ein. Es entwickelte
ſich ein regelrechtes Verfolgungsſpiel, und erſt nach längeren
Kreuz und Querfahrten konnte der Wagen verhältnismäßig un-
behelligt in einem neuen Spalier von Schutzpolizei Aufnahme fin-

wieder bis zur Empfangshalle des Flugplatzes geleitet
werden.
Auf der anderen Seite hatte inzwiſchen das Automobil, in dem

die beiden Flieger in die Stadt befördert wurden, Aufſtellung ge
nommen. Als Chamberlin als erſter auf den Treppen des Flug
platzreſtaurants erſchien, ſetzte abermals begeiſterter Jubel
ein und die Polizei hatte große Mühe, die Menge zurückzuhalten.
Polizeioffiziere ſchmückten den Wagen mit einem Krang. Nachdem
noch zahlreiche Aufnahmen der Flughelden gemacht und
viele Händedrücke ausgetauſcht waren, beſtiegen die beiden
Flieger das Jnnere des geſchloſſenen Wagens, auf deſſen breitem
Rückſitz ſie zu beiden Seiten des amerikaniſchen Botſchafters Platz
nahmen. Jn den nachfolgenden Automobilen folgten die Spitzen
der amerikaniſchen Kolonie und die Vertreter der Behörden.
Eskordiert von zwei kleinen Polizeiautomobilen, wurde um 6.45
Uhr die Fahrt in die Stadt angetreten. Noch einmal löſte ſich
die Begeiſterung der Maſſe mit ſolchem Ungeſtüm, daß zum
erſtenmal die Situation einen Augenblick gefährlich zu werden
drohte. Die Polizei war dem Druck der Menge kaum mehr ge-
wachſen, und die Pferde der berittenen Polizei drohten unter dem
ungeheuren Lärm zu ſcheuen. Nur langſam konnten ſich ſo die
Automobile einen Weg bahnen und durch geſperrte Wege des Neu-
köllner Volksparks und der Haſenheide entkommen. Jn der Stadtaber, auf der Fahrt zur amerikaniſchen Botſchaft wurde
der Wagenzug und ganz beſonders das geſchmückte Auto mit den
beiden Fliegern an der Spitze überall erkannt und mit lauten Hoch-
rufen von der Menge in den Straßen begrüßt.

b

g der amerikaniſchen Botſchaft am Wilbelmplatz fand nach der
Ankunft der Flieger in kleinem Kreis in Diner ſtatt. Für Mitt-
woch vormittag iſt um 10 Uhr ein Empfang der Preſſe der
Reichshauptſtadt durch die beiden Flieger, um 1412 Uhr ein
Empfang beim Reichspräſidenten und nachmittags
um 452 Uhr beim Reichskanzler vorgeſehen. Am Donners
tag wird in der amerikaniſchen Botſchaft ein großes
Bankett zu Ehren der Flieger ſtattfinden. Jhm wird ſich am Frei-
tag mittag ein Bankett im Berliner Rathaus und am Abend
ein feſtlicher Empfang in den Räumen des Reich sverkehrs-
miniſteriums anſchließen, an dem etwa 100 Perſonen
darunter auch die leitenden Perſönlichkeiten der Preſſe, teilnehmen

Abflug von Kottbus.
Die ganze Umgegend auf den Beinen.

Kottbhus, 8. Juni. (Radiomeldung.)
Der Abflug der amerikaniſchen Flieger aus Kottbus geſtaltete

ſich zu einer Feſtlichkeit, wie ſie der noch junge Flughafen wohl
in abſehbarer Zeit nicht wieder erleben wird. Von Fern und Nah
waren erſtaunlich große Menſchenmaſſen berbei-
geſtrömt, die das Flugfeld dicht umſäumten. Zu Fuß, zu Rad, per
Auto und mit der Eiſenbahn waren ſie herbeigekommen, um das
denkwürdige Schauſpiel zu erleben. Bereits kurz nach 3 Uhr war
die Maſchine Chamberlins ſtart bereit. Außer ihr rüſtete
u gleicher Zeit aber noch eine ganze Reihe großer und kleinerer

Flugzeuge der Lufthanſa und anderer Unternehmungen zum
Aufflug. Da werden die Maſchinen gegen den Wind gewendet.
Ern Zeitungsflieger rollt langſam zur Ablaufbahn und erhebt ſich.

re da pünktlich 16,18 Whr, ſteigt die ſchwere Maſchine der
ame iſchen Piloten langigm in großen Kreiſen zum ſtrahtend
blauen, beſonnten Himmel hinauf. Großer Jubel, Grüße
und Tücherwinken geleiten die Gäſte. Jnzwiſchen aber kbaben ſich
allmählich die Aeros der Flugpolizei erhoben. Langſam rollen
die Junkersfl e zum Ablauf und nun ſchwebt das ganze
Ge der mehrere Runden hindurch große Kreiſe ziehend hoch im
blauen Himmelszelt. Langſam entfernt ſich die Luftflotte in
nördlicher Richtung und nicht lange dauert's, da iſt ſie am Hori-
r verſchwunden, während 100 Kilometer weiter wieder große

n ſtehen und auf jedes Zeichen warten, das ihnen
das Näherkommen der amerikaniſchen Europaflieger ankündigt.

Die Ermordung des ruſſiſchen
Geſandten in Warſchau.

Der Racheakt eines ruſſiſchen Emigranten. Ein-
mätige Berurteilung in Poilen.

Warſchau, 8. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Die ungeheure u die ſich in den Vormittagsſtundennach Bekanntwerden des Mordes an dem ruſſiſchen Geſandten

Wojkow der ganzen Stadt und der Bevölkerungskreiſe bemächtigte,
hat ſich im Laufe des Nachmittags einigermaßen gelegt, als ein-
wandfrei feſtgeſtellt worden war, daß es ſich bei dem Mord um
keine h Tat oder eine politiſche Verſchwörung
handelt, ſondern der aus Wilna ſtammende Mörder Koworda
der Schüler eines dortigen ruſſiſchen Gymnaſiums iſt nd den
Geſandten aus Rache ermordet hat, weil dieſer ihm das Ein-
reiſeviſum nach Rußland nicht erteilen wollte.
Einen politiſchen Anſtrich beſitzt der Mord nur inſofern, als
Koworda der Sohn eines ruſſiſchen Emigranten iſt
und monarchiſtiſchen Tendenzen huldigt. Jmmerhin läßt ſich in
Regierungskreiſen eine deutliche re feſtſtellen, und auch
innerhalb der ruſſiſchen Geſandtſchaft wird vorerſt mit Ruhe das
Ergebnis der eingeleiteten Unterſuchung abgewartet, bevor zu dem
Mord offizielle Stellung genommen wird.

Die Preſſe ve urteilt in heftiger Weiſe den Mord
und unterſtreicht die einmütige Haltung der S öffent-
lichen l Rußland gegenüber in der Verurteilung
des Mordes. ie Verſuche der politiſchen Scharfmacher in Ruß-
land, die den Mord zweifelsohne dazu benutzen werden, gegen
Polen und den von dem ermordeten Geſandten eingeſchlagenen
Weg einer Verſtändigung beider Länder zu hetzen, müßten von
vornherin ück gewieſen werden. Jm übrigen entlaſte der
Umſtand, daß der Mörder nicht polniſcher Staatsangehöriger,
ſondern ſogar Landsmann des Er mordeten ſei, die
polniſche Regierung und Oeffentlichkeit. Die Tat als ſolche ſei
geeignet, Polen zu einer Einſchränkung der den in Polen leben-
den ruſſiſchen Emigranten 8 bisher gewährten Gaſt-
freundſchaft zu veranlaſſen, da das Anſehen des Staates durch
u Vorkommniſſe wie der Mord im höchſten Grade gefährdet
werde.
Was die Einzelheiten der Tat betrifft, ſo hatte ſich der Ge
ſandte am Dienstag auf den Bahnhof begeben, um den auf der
Durchreiſe von London nach Moskau befindlichen ruſſiſchen Ge
ſchäftsträger Roſengolz, ſeinen perſönlichen Freund zu
begrüßen. Auf dem Bahnhof wurde er von dem Mörder, der dem
Geſandten dort aufgelauert hatte, zur Rede geſtellt.
Nach kurzem Wortwechſel, der von dem Geſandten in höflichſtem
Ton geführt wurde, ging der Vertreter der ruſſiſchen Regierung
auf den werth hinaus, wohin Koworda ihm folgte. Die
Schüſſe gab er aber erſt ab, als der Geſandte Wojkow ſich mit
Roſengolz unterhielt. Die Mitglieder der polniſSen Regierung
haben dem ruſſiſchen Geſchäftsträger Ulianow das Beileid
ausgeſprochen. Außenminiſter Zaleſki übermittelte außerdem
auch dem ruſſiſchen Volkskommiſſar telegraphiſch ſein Beileid.
Der Londoner ruſſiſche Geſchäftsträger Roſengolz hat ſeine Reiſe
nach Moskau angeſichts des r unterbrochen. Er wird ſich
bis auf weiteres in Warſchau aufhalten. Die Leiche des ermorde-
ten Geſandten Wojkow wird einbalſamiert und wahrſchein-
lich ſchon am Mittwoch nach Moskau überführt werden.

Ruſſiſche Note an Polen.
Ein Glied in der Kette terroriſtiſcher Akte

gegen Rußland
Moskanu, 7. Juni. (Radiomeldung.'

Nach einer Meldung aus Moskau überreichte der ſtellver
tretende Außenkommiſſar Litwinow dem polniſchen Geſandten
eine Note, in der u. a. ausgeführt wird: „Die Regierung der
Sowjetunion bringt die Ermordung ihres bevollmächtigten Ver-
treters Wojkow in Zuſammenhang mit einer ganzen Reihe von
Akten, die auf Zerſtörung der diplomatiſchen Vertretung der

Sowi ft in h die Bela g des Konfulats inSchanghai, der lizeiüberfall auf r Pnrelerelcgetſon in
London und der Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen
durch England hat die Ja terroriſtiſcher Gruppen von
Reaktionären entfeſſelt, die in ihrem Haß gegenüber der Arbei-
terklaſſe zur Waffe des politiſchen Mordes greifen.

Die Regierung der Sowjetunion ſieht in der Ermordung ihres
Geſandten auch eine Folge deſſen, daß don ſeiten der polni-
ſchen Regierung nicht alle notwendigen Maßnahmen gegen
die verbrecheriſche Tätigkeit ruſſiſcher konterrevolutionärer,
terroriſtiſcher Organiſationen ergriffen wurden. Die ruſſiſche
Regierung warnte die polniſche Regierung wiederholt vor der
Möglichkeit provokatoriſcher Verbrechen und glaubt, daß die pol
niſche Regierung die Verantwortung für das Geſchehene nicht
abzulehnen vermag. Sie behält ſich das Recht vor, nach Ein
treffen erſchöpfender Nachrichten über das in Warſchau verübte
Verbrechen zu dieſer Frage zurückzukehren.“

Die Zuſammenkunft
Streſemann-Tſchitſcherin.

Die Auswirkungen des Abbruchs der engliſch
ruſſiſchen Beziehungen.

Berlin, 8. Juni. (Radiomeldung.)
Amtlich wird aus Baden- Baden gemeldet:
Der Volkskommiſſar für auswärtige Angelegenheiten der

ſozialiſtiſchen Sowjetrepubliken, Herr Tſchitſcherin, folgte
am Dienstag einer Einladung des Reichsaußenminiſters zu
einem Frühſtück und hatte im Anſchluß hieran mit ihm eine
längere Ausſprache. Der Reichsaußenminiſter nahm hierbei
auch Gelegenheit, Herrn Tſchitſcherin die Anteilnahme der dent-
ſchen Reichsregierung an dem Tode des Geſandten der Sowjeti
republik in Warſchau, Herrn Wojkow, zum Ausdruck zu brin-
gen. Dr. Streſemann trifft am Mittwoch wieder in Berlin ein.

7

Ueber die Unterredung der beiden Staatsmänner in Baden
Baden weiß die „Voſſiſche Zeitung“ zu melden, daß im Mittel
punkt der Beſprechungen namentlich die finanzielle Aus
wirkung des Abbruchs der engliſch- ruſſiſchen
Beziehungen geſtanden habe. Jn ruſſiſchen diplomatiſchen
Kreiſen ſcheine man anzunehmen, daß eine Folge der Störung
der politiſchen Beziehungen zwiſchen England und Rußland auch
eine Erſchwerung der kurzfriſtigen Kredite ſein dürfte, die bisher
von der engliſchen City zum Zwecke der Diskontierung ruſſiſcher
Warenwechſel gewährt worden ſind. Deutſcherſeits ſcheine man
die ruſſiſchen Befürchtungen in dieſer Hinſicht nicht zu teilen, denn
angeſichts des ſtarken Widerſtandes, den die Maßnahmen des eng-
liſchen Kabinetts im eigenen Lande gefunden haben, dürfte es
durchqus noch nicht feſtſtehen, daß die engliſchen Geſchäftskreiſe
gewillt ſind, aus dem politiſchen Vorgehen ihrer Regierung Kon
ſequenzen zu zieben. Ebenſo ſcheinen die Befürchtungen eines
Teiles der ruſſiſchen Diplomatie nicht begründet zu ſein, daß das
engliſche Vorgehen die vpolniſchruſſiſchen Beziehungen weſentlich
verändern könnte. Auch Tſchitſcherin habe der Anſicht Ausdruck
gegeben, daß die bedauerliche Ermordung des ruſſiſchen Geſandten
in Warſchau jedenfalls zu einer Trübung der Verhältniſſe beider
Länder nicht beitragen werde.

Das Blatt bemerkt ſchließlich, man dürfe wohl in der An-
nahme nicht fehlgehen, daß in der Baden-Badener Beſprechung
der deutſche Außenminiſter auch die Belaſtung der deutſchruſſiſchen
Beziehungen durch die in der letzten Zeit ſich häufenden Verſuche

greifen.

Streſemann will berichten.
Berlain, 8. Juni. (Radiomeldumx.)

Außenminiſter Dr. Streſemann, der am Mittwoch wieder
in Berlin eintrifft, wird dem Reichskabinett ſofort Bericht er
ſtatten über das Ergebnis der Zuſammenkunft mit dem ruſſiſchen
Außenkommiſſar Tſchitſcherin. Jn der Kabinettſitzung am
Donnerstag werden dann endgültig die Richtlinien für die Genfer
Tagung des Völkerbundsrates feſtgeſetzt.

Zwiſchen der franzöſiſchen und ruſſiſchen Kommiſſion zur Rege-
lung der ruſſiſchen Schulden iſt ein Abkommen zuſtande gekommen,
nach dem Rußland während 62 Jahren jährlich 72 Millionen Gold
franken an Frankreich zurückzahlt. Die Forderung der franzöſi
ſchen Regierung ging urſprünglich auf eine Jahreszahlung von 80

Sowjetunion im Auslande hinzielen. Die Ueberfälle auf die Millionen.

er. er m -”g-—5g nn n ZTHR-—-S;- ch w—Kongreß für Aeſthetik und allgemeine
Kunſtwifſſenſchaft.

Empfang durch die Stadt Halle.
Seit geſtern tagt in Halle der dritte Kongreß für Aeſthetik

und allgemeine Kunſtwiſſenſchaft. Die Kongreßdauer iſt vom 7.
bis 9. Juni vorgeſehen. Nach den Darlegungen des Vorſtandes
der Geſellſchaft für Aeſthetik und allgemeine Kunſtwiſſenſchaft
ſollen die Tagungen fortan „eine regelmäßige Ein-
richtung werden. Sie werden ſich daher künftig neben der
Erörterung allgemeiner Fragen der ſyſtematiſchen Durcharbei
tung einzelner wichtiger Problemkreiſe unſerer Wiſſenſchaft
widmen können, um ſo im Laufe der Zeit ihr Geſamtgebiet ab-
zuſchreiten. Die einzelnen Kongreſſe ſollen überdies auch einen
Einblick bieten in die kunſttheoretiſche Arbeitsweiſe der je-
veiligen Tagungsſtätte.“
Der in Halle gebildete Ort sausſchuß beſteht aus den
derren Prof. Dr. Baeſecke, Geheimer Konſiſtorialrat Prof. D.
Dr. Ficker, Prof. Dr. Frankl, Prof. Dr. Gerſtenberg, Prof. Dr.
Karo, Prof. Dr. Liebe, Prof. Dr. Menzer, Prof. Dr. Schering,
Lrof. Dr. Schneider, Prof. Thierſch, Prof. Dr. Utitz,. Privat
ozent Dr. Wichmann, Geheimer Medizinalrat Dr. Dr. Ziehen.
zorſitzender des Ortsausſchuſſes iſt Prof. Dr. Utitz.

Geſtern abend 8 Uhr veranſtaltete der Magiſtrat der
Stadt Halle im alten Rathaus für die Kongreßteilnehmer
inen Empfang. Die Begrüßungsrede hielt Oberbürger-

meiſter Dr. Rive, der einleitend die zahlreich Erſchienenen
darauf hinwies, daß die Stadt Halle der Boden iſt, auf dem ſich
die ſchwere Arbeit der Hände und der Hirne zu einer höheren
Einheit verbindet. Dr. Rive ließ eine Reihe von hervorragenden
Männern, die in Halle gewirkt und das geiſtige Leben Deutſch-
lands befruchtet haben, Revue paſſieren. Er erinnerte u. a. an
Thomaſius und Wolf als Philoſovhen und an Winkel-
mann, den Begründer der neueren Kunſtgeſchichte und Aeſ-
thetik, der in Halle ſtudiert hat. Er gab der Hoffnung Ausdruck,
daß die zukünftige Entwicklung nach Ueberwindung der Er-
ſchütterung der letzten Jahrzehnte den neuen Menſchen der
inneren Harmonie und des ſeeliſchen Gleichgewichts hervor-
bringen werde. Nachdem der Oberbürgermeiſter die Kongreß-
teilnehmer noch darauf hingewieſen hatte, daß die Verwaltung
der Stadt Halle ihre künſtleriſchen Aufgaben im Sinne der
neuen Zeit und einer in die Zukunft weiſenden Entwicklung mit
geſchloſſenem Stilgefühl durchzuführen verſuche, hieß er die Kon
greßteilnehmer herzlich willkommen und wünſchte ihnen Erfolg zu
ihren Arbeiten.

Für die Kongreßteilnehmer antwortete Prof. Dr. Uritz mit
einigen Dankesworten. Darauf ergriff der Oberbürgermeiſter
noch einmal das Wort, um den Erſchienenen über Geſchichte, Ver-
ſchandelung, Reſtaurierung und jetzige Verwendung des Rathauſes

einige intereſſante Aufklärungen zu geben. Ein geſelliges Zu
ſammenſein beendete den Empfangsabend.

Von den bereits am Dienstag ſtattgefundenen Vorträgen er-
wähnen wir Max Deſſoir (Berlin): Hiſtoriſche und ſyſte-

Sollen Künſtler heiraten
Von Otto Gebühr.

Dieſe ſehr zeitgemäße Frage wird mir wie ſicherlich jedem„Rhythmus in allgemein philoſophiſcher Betrachtung“, Georg

Verſe“, Richard
kunſt“.

Aus Raumgründen ſind wir leider gezwungen, uns auf die
kurze Wiedergabe eines Vortrages zu beſchränken. Wir wählen
darum die Ausführungen des unſeren Leſern beſtens bekannten
Dr. Wittſack und verſuchen ſein Referat in folgende Sätze zu
ſammenzufaſſen:

Bei der Erfaſſung des Themas ſoll nicht von dem ungehun-
denen Vortrag die Rede ſein, ſondern die Vers- und Proſa-
dichtung und ihr Verhältnis zum Rhhthmus betrachtet werden.
Der Streit, ob es eine Norm für die Wort- oder Vortragskunſt
gibt, iſt ſehr alt. Jedoch iſt er erſt in letzter Zeit wieder neu
belebt worden. Zwei Richtungen ſind in unſerer Zeit dabei
feſt zuſtellen. Einmal ſind dies die Vertreter des vollen, ſonveränen

matiſche Betrachtung der Kunſt“, Theodor Ziehen i
bekannten Künſtler häufig in Geſprächen und Zuſchriften vonBaeſecke (Halle): „Die Wandlung der Schönheit am deutſchen lTFyv Redaktionen vorgelegt. Meine Auffaſſung weicht von der landes-ittſack (Halle)p: „Rhythmus und Vortrags- blichen nicht unerheblich ab

intereſſant ſein könnte, dieſe Anſicht zu hören.
Jch glaube, daß es für manchen

Bei „Schauſpielern“ wohlgemerkt iſt meine Meinung folgende:
Ein Schauſpieler ſoll ſolange wie möglich ledig bleiben. Es

muß nämlich für eine Frau gar nicht angenehm ſein, mit einem
ſolchen verheiratet zu ſein.

Jch will gar nicht von ſeinen Eigenſchaften reden, die ihn zum
Ehemann ungeeignet machen, aber zum Schauſpieler ſtempeln;
ron ſeinen Launen, ſeinen Nerven, ſeiner Eitelkeit, ſeiner Phan-
taſie. Er iſt nie er ſelbſt, ſondern immer in einer Rolle. Er iſt
mal König, mal Kaſchemmenbruder, mal brutal, mal weich. Was
in einer normalen Ehe die Frau iſt, das iſt er ſelbſt. Ein Schau
ſpieler iſt ein Spielzeug fürs Publikum. Es muß ſein Ziel fein,
von möglichſt vielen Menſchen bewundert, verehrt, geliebt zuVortrags d. h. der Vortragskünſtler kann das Werk ſo ge-

ſtalten, wie er will im Gegenſatz zu den anderen Vortragen-
den, die ihre Arbeit als begrenzt auffaſſen, da ſie ſich an das Werk
des Dichters gebunden fühlen. Die erſte Gruppe ſtellt ſich in
den Vorder- bzw. Mittelpunkt beim Vortrag, die Hauptbetonung
liegt für ſie im eigenen Werk. Die anderen dagegen verſuchen
eine Zuſammenfaſſung. Einmal wollen ſie das fertige Werk des
Dichters, auf der anderen Seite aber auch die Kunſt des Sprechers
zur Geltung bringen. Sie betrachten ſich nicht als Neu-, ſondern
als Nach ſchaffende. Eine rein hiſtoriſche Wiedergabe im Sinne
des Dichters, auf den Standpunkt ſtellt ſich der Redner, wird zwar
niemals möglich ſein, da der Sprecher von den verſchiedenſten
Umſtänden körperlicher und ſeeliſcher Natur abhängig iſt. Zeit
und Geſtaltungswille des Dichters laſſen ſich nicht wiederholen,
aber eine Gebundenheit beſteht im Rhythmus Darum
muß auch die erſtgenannte Gruppe Ablehnung finden. Der innere
Geſamtrhythmus eines Werkes, den der Referent als Skelett be-
zeichnet, muß vom Sprecher umkleidet werden. Darum wuß der
Vortragskünſtler nicht nur ſeine Zeit und ibr Tempo erfaßt haben,
er muß auch eindringen in die Strömungen anderer Evochen.
Er muß deren Herzſchlag und deren Atem fühlen, dann rſt wird
er ſich auch in die Zeit und in den Zeitrhythmus einer Dichtung
einleben können.

Die künſtleriſche Wiedergabe eines Werkes iſt zwar abbängig
von der höchſten Kultur der inneren Organe, des Stimmaterials
und des Gehörs, aber eine größere Abhängigkeit beſteht von der
ſeeliſchen Einfühlung. Jſt das Wollen eines Dichters
geiſtig erfaßt, ſo wird ſich der Körver von ſelbſt ſo einſtellen, wie
es die Sprechſitnation erfordert. Das Werk des Dichters und des
Sprechers gleicht Strömen, dieſe zuſammenſtrömen zu
laſſen, ergibt die Harmonie, Hat man den Rhythmus ver-
ſtanden, dann auch die Vortragskunſt.

werden. Je näher er dieſem Ziele kommt, um ſo mehr verliert
ihn ſeine Frau an die Allgemeinheit.

Nach ſeinem größten Erfolg ſieht ihn ſeine Frau traurig aus
der Ferne eingeſchloſſen in einem Kreis von Verehrern und Ver-
ehrerinnen und denkt ſeufzend: „Nun hab ich ihn ganz ver-
loren.“

Darum, Frauen: „Verehrt und liebt ihn, aber hütet Euch
vor einer Ehe mit einem Schauſpieler!“

Salleſches Thenter und Kunſkle des.
Stadttheater. In der „Siegfried“ Aufführung am beuti gen Mitt-

woch ſingt den Siegfried Anton Wißmann vom tthegterErfurt, den Wanderer Willy Sonnen (Braunſchweig), den Fgfner
Heinrich h e Donnerstag: „Acis und Galatea.“ Den Poly-
phem ſingt Auguſt Roesler.

l Vant Hindemith, der Komponiſt der Oper „Cardillac“, die am
Juni im Stadttheater zum erſten Male gegeben wird, war bereits

mit 20 Jahren 1. Konzertmeiſter am Frankfurter Opernhaus. Vorkurzem wurde er als Profeſſor für Kompoſition an die Staatliche Hoch
ſchule für Muſik in Berlin berufen.

tbr)Volkshühne. Hente, Mittwoch, abend: „Siegfried“ (Beginn 7Als wahlfreie Sondervorſtellung am 19. Juni Uhr): Adieu Mimi“,
Operette von Benatzky. S Reviſor“ wird am 16. Juni für Jbet er
W r F gegeben. Am Sonnabend, dem 18. Juni eginn 3 Uhr),findet unſer großes Sommerfeſt im Garten und ſämtli en Räumen der
„Saalſchloßbrauerei“ ſtatt. inteittsvrogramm im Vorverkauf für Er-wachſene 50 Pf., für Kinder 15 Pf. in der S ſt telle onderfabrt
ur Deutſchen Thegterausſtellung nach Magdeburg gunkäßlich des Volks
ſihnentages. Hinfonrt am 25. Juni naghmiſttags. Rückfahrt am 26. Juni

abends. Die Mitglieder, die ihr 10. Werk noch nicht eingelöſt haben,
werden gebeten dies umgehend zu tun. Die Marken ſind gegen Vores der rn äßen Mitgliedskarten frei. Geſchäftsſtelle Brüder
ſtraße 14, Nuf 234 79.
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Reichskonferenz der Jung-
ſozialiſten.

Einſtimmig angenommene Reſolution.
Dresden, 8. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Am Sonntag tagte in Dresden dje R eichs konferenz der
Jungſozialiſten. Es waren 78 Delegierte anweſend,
ein Vertreter der Arbeiterjugend und 5 Reichsausſchußmitglieder,
ſotvie Genoſſe Criſpien vom Parteivorſtand.
Stein vom Reichsbildungsausſchuß hielt dann einen Vortraüber Jungſegialdamus und Arbeiterbewegung. Er wies darau

hin, daß die Zahl der Jüngeren in der Partei verhältnismäßicgeringer ſei als in der Vorkriegszeit. Das ſei zum großen u
auf den Krieg zprücgarep, der unter den Jüngeren große

n geriſſen habe. azu käme die Zerſplitterung in der
Arbeiterbewegung. Jm Gegenſatz zur Vorkriegszeit habe heute
das ſozialiſtiſche Proletariat keine einheitliche Partei. Die Zer
ſplitterung der Arbeiterbewegung ſtelle die Jugend vor die Qual
der Wahl. Deshalb das Bedürfnis vieler, ſich am Rande der
Arbeiterbewegung kleine Inſeln zu ſchaffen (Naturfreunde, Lebens
reformer). Die letzten Jahrzehnte hätten die Arbeiterſchaft un
mittelbar vor das Problem der Verwirklichung des Sozialismus
geſtellt. Die praktiſche Arbeit, die heute notwendig ſei, erſcheine
der Jugend vielfach zu n üchtern. Viele könnten ſich nicht darin
finden. daß man mit unvollkommenen Mitteln kämpfen müſſe,
daher der Wunſch nach anderen Parteien und nach anderen Mitteln.
Der Jugend fehle die Erfahrung, und ſie halte Fragen und Auf
aben für neu, mit denen ſich die Aelteren zum Teil ſchon ſeit

be nten beſchäftigt haben. Dann ſchilderte der Redner kurz
die Entwicklung der proletariſchen an bewegung ſeit dem Jahre
16918, die über die Romantik und die unbedingte Staats-(Hofgeismar) wieder zum Marxismus un damit zur
Wirklichkeit gegangen ſei. Die übliche Gegenüberſtellung von
„Staatsbejghung und Staatsverneinung“ ſei überhaupt ver
kehrt. Nur Anarchiſten ſeien wirklich Staatsverneiner.
Auch die proletariſche a ſei in Wirklichkeit ſtets Arbeit
am und im Stagt. Die Form der Mitarbeit im Staat ſei
eine Frage der Taktik. Notwendig ſei, daß die Jugend vom
Spintiſieren zur Arbeit im Staat für den So zialis-m u s komme. Die Verjüngung der Partei könne nicht alen Auf

gabe der Jugend, ſie müſſe die Aufgabe aller Genoſſen ſein.
Es folgte dann eine Diskuſſion, nach deren Abſchluß

folgende von Stein vorgelegte Reſolution einſtimmig an
enommen wurde: „Die Dresdner Reichskonferenz der Jung-
ogialiſten vom 5. Juni 1927 betont angeſichts der ſozialen Gegen
ſäse in Deutſchland die Notwendigkeit ſtärkſter Aktivität
aller proletariſchen Kräfte auf politiſchem, wirtſchaft
lichem und kulturellem Gebiet. Jn dieſem Kampf gegen die jetzige
Reaktion, der getragen ſein muß vom Willen zur Eroberung der
politiſchen Macht, fällt den Jungſozialiſten die Aufgabe zu, in denReihen des Jungproletariats für die Jdeen des Eogialismus zu
we und der Sozialdemokratiſchen Partei neue Kämpfer zuzu
führen. Dieſer Aufgabe können die Jungſozialiſten nur gerecht
werden, wenn ſie als untrennbarer Beſtandteil der Partei Hand
in Hand mit der Organiſation, regſten Anteil an der Bildungs-
und Kulturarbeit nehmen und das Erkenntnisgut des Marrismus,
das die Grundlage ihres Wirkens bildet, als ſtärkſte Waffe im
Kampfe ihrer ſozialiſtiſchen Jdeale zu benutzen und für ſeine Ver
breitung zu wirken. Die Reichskonferenz erneuert ihr Bekenntnis

Phnw e r Klaſſen-am pf des Proletariats und richdet an alle jungen Proletarier
die Aufforderung, ſich einzugliedern in die ſozialdemokratiſche Be
wegung und der geſamten Arbeiterbewegung friſche Kräfte zu
gung die den großen Aufgaben des proletariſchen Klaſſen
„mpfes gewachſen ſind.“

Lepinſki dert gab den Geſchäftsbericht. Seit der Jenger
Tagung ſeien vier Mitglieder aus dem Reichsausſchuß aus-
geſchieden. Jm Anſchluß an die Jenaer Konferenz ſei eine recht
unerwünſchte Spannung zwiſchen Jungſozialiſten und Arbeiter
ugend en tanden, die die Veranlaſſung zur Aufſtellung der Richt
inien und zur rege geſchäftlichen Verhältniſſes zur Ar

W. geweſen ſei. Mit den ten Blätternherrſche allgemeine Zufriedenheit, die Auflage ſei ſeit dem Ueber
gang in den Laubſchen Verlag von 2700 im November 1926 auf
über 4000 geſtiegen. Große Erfolge habe die jungſozialiſtiſche
Schriftenreihe erzielt, die weiter ausgebaut werden ſoll. Jn der
Ausſprache wies Weſtphal die Angriffe gegen die Arbeiter
ugend zurück. Jm übrigen bewies die Ausſprache, daß überall

Beſtreben vorhanden iſt, mit der Partei ein gutes Verhältnis
aufrecht zu erhalten und ſachlich mitzuarbeiten. Mit der Annahme
einer Reihe von Entſchließungen nahm die Tagung ihr Ende.

Konflikt in der aufſtraliſchen
Arbeiterpartei.

Entſcheidung im Wahlkampf.
London, 8. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Die bereits viele Monate dauernde Kriſe innerhalb der auftra
liſchen Arbeiterpartei hat nunmehr mit dem Aprnh des

iniſterpräſidenten von Neu-Südwales Lang
und ekniger ſeiner Miniſterkollegen ihren Höhepunkt er
rei

er Geſamtvorſtand der auſtraliſchen Arbeiterpartei hat ein
Manifeſt erlaſſen, in dem es heißt, daß Lang durch anmaßende
und diktatorifche Gewaltmaßnahmen zum Verräter an der Ar-
beiterbewegung geworden iſt. Die bevorſtehenden Neuwahlen in
NeuSüdwales werden alſo zwei verſchiedene Gruppen der Ar
beiterpartei im Wahlkampfe ſehen, die offizielle der auſtraliſchen
Arbeiterpartei und die ſtark unter kommuniſtiſchem Einfluß
ſtehende Gruppe, welche unter Führung des Miniſterpräſidenten
Lang ſteht und in den örtlichen Gewerkſchaftskartellen ihre Stütz

te hat. Lang hatte die gegenwärtige Regierung ſeinerzeit mit
er ausgeſprochenen Abſicht auf den verſtärkten Einfluß der Radi

kalen gebildet, um den Streit innerhalb der Partei zum offe
nen Kampf zu treiben und die Entſcheidung in einemWahlkampf zu ſuchen.

Neuer albaniſch-jugoſlawiſcher
Konflikt.

Hausſuchungen in der ſerbiſchen Geſandtſchaft.
Der Balkan bereitet uns neue Sorgen. Der jugoſlawiſch

albaniſche Konflikt, der eingeſchlummert ſchien, iſt aufs neue
akut geworden und er hat bis zum Abbruch der diplomatiſchen
Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern geführt.

Die letzten Ereigniſſe erinnern ein wenig an die, die ſich vor
kurzem in London abgeſpielt haben. Die albaniſche Regierung hat
bei einem Dolmetſcher der jugoſlawiſchen Geſandſchaft gehausſucht
und bei der Gelegenheit angeblich kompromittierende
Dokumente gefunden. Das Belgrader Kabinett behauptete, daß
der Dolmetſcher Mitglied des diplomatiſchen Korps ſei und die
diplomatiſchen Vorrechte genieße. Die Machthaber von Tirana
aber erkannten dieſe Reklamation nicht an, nahmen den Mann in

aft und verweigerten eine Entſchuldigung. Einſtweilen iſt von
hier aus nicht zu erkennen, auf welcher Seite das Recht iſt.

Darf man dem Bericht Glauben ſchenken, den der albaniſche
Miniſter des Auswärtigen an das Generalſekretariat des Völker
b un des geſandt hat, ſo hat die albaniſche Regierung ſich auf das
lebhafteſte bemüht Jugoſlawien von einem Schritt, deſſen Folgen
ſich nicht abſehen laſſen, abzuhalten. Auch hier wird man, ehe
ein entſcheidendes Urteil gefällt werden kann, die Darſtellung der
anderen abwarten müſſen. Aber möglich wäre es ſchon, daß Bel
grad weiter gegangen iſt, als es duxch den unmittelbaren
Anlaß genötigt war, um auf dieſe Weiſe das Intereſſe des Völker
bundes wachzuruſen. Man weiß, daß der Völkerbundsrat bisher
dem Konflikt auf dem Balkan, deſſen Gefahr durch die Rücken

Ein engliſcher Miſſionar, Mr. W. F. E Burton, iſt ſoeben aus
entralKatanga in NordRhodeſien zurückgekehrt und
ie Lebensweiſe der n auf anſchauliche Weiſe. Dieſer

Negerſtamm iſt beſonders intelligent und hat viel Sinn für indu
ſtrielle Arbeit; aber nicht nur in den Kohlenbergwerken, den Zinn
und Eiſengruben arbeiten die Baluba, ſie ſind auch r
Schmiede, die ihre Speere, Aexte und Meſſer mit großer Geſchick
lichkeit herſtellen. Neben dem ſie äußerſt eriſchfang treibenfolgreich Ackerbau, ſie pflanzen Tabak, Baranen, ſüße Kartoffekn

und viele andere tropiſche Gewächſe. Noch vor fünfzehn Jahren
konnte kein Eingeborener leſen oder ſchreiben, aber jetzt gibt es
viele Tauſende Balubas, die beides können. Jeder Balubahäuptling
hat heute ſeinen Privatſekretär. Dieſe ziviliſatoriſchen Errungen-
ſchaften vermögen aber nicht die Baluba von der Sitte ihrer
Väter abzubringen, Menſchenfleiſch zu eſſen. Es gibt einige ge-keime Gefelſchaften, unter denen beſonders der BakaſandiiClub

zu nennen iſt, die kein Mihglied aufnehmen, das nicht wenigſtens
einmal eine ordentliche Mahlzeit mit Menſchenfleiſch gegeſſen hat.

nun nicht glauben, daß dieſe Kannibalen rohe oder
enſchen ſeien; ſie wohnen in ſchön gebauten Häuſern

und verſtehen ſich recht gut zu unterhalten. Aber ſie ſind der
Anſicht, daß die Kräfte des Menſchen, den ſie aufgegeſſen haben,
in ihre eigenen Körper übergehe; dadurch werden ſie gewiſſer-
maßen zu Uebermenſchen. Es iſt für Krater e ren religröſe
Pflicht, auf dieſe Weiſe ihre eigenen Kräfte zu ſtärken, und ſie
verſtehen nicht, warum der Kannibalismus verwerflich ſein ſollte.
Jn dieſem Falle verlockt alſo nicht der r des menſch
lichen Fleiſches zum Kannibalismus, und auch der Hunger iſt nicht
daran ſchuld, ſondern die Baluba ſind Menſchenfreſſer aus Jdea-
lismus.

Man mu
dumme

Die reichſte Univerſität der
Vereinigten Staaten.

Die Harvard- Univerſität in Cambridge iſt nicht
nur die berühmteſte, ſondern auch die reichſte Unſverſität der
Zerapigtzs et Nach einem ſoeben veröffentlichten
Haushbaltsbericht für 1925/26 beſitzt ſie außer den umfang
reichen Grundſtücken und Gebäuden ein Vermögen von85 540 000 Dollars, Für Forſchungszwecke, Gehälter u. dal.
wurden 1 146 000 Dollars ausgegeben. wä u ſich die Ver
altzng oſten auf über 8 Millionen Dollars beliefen.Die Gebäude der Univerſität entſprechen ſelbſtverſtändlich

rem Rufe und ihrem Vermögen. Wir bringen hier das
ibliotheksgebäude, das die umfangreichen Samm-

lungen und einen Beſtand t ber 2 Millionen Büchern
enthält.

Zertrümmerte Automobile.
Berlin, 8. Juni. (Radiomeldung.)

Ein ſchweres Automobilunglück ereignete ſich im nördlichen
Berlins auf der Chauſſee Reinsberg--Wittſtock. An

einer ſcharfen Kurve rannten zwei Privatautomobile, die beide von
Damen geſteuert wurden, in voller Geſchwindigkeit zuſammen
Beide Wagen wurden total zertrümmert, die beiden
Frauen fanden durch Genickbruch den Tod. Der Chauffeur, der
in einem Wagen mitfuhr, wurde ſchwer verletzt.

Untergegangener Dampfer.
Nur ein 14jähriger Schiffsjunge gerettet.

Berlin, 8. Juni. (Radiomeldung.)
An der bretoniſchen Küſte in der Nähe von Breſt iſt der fran

zöſiſche Fiſchdampfer „Dixmuiden“ in der Nacht zum Diens-
tag geſtrandet und untergegangen. Von der Beſatzung
wurde nur ein 14jähriger Schiffsjunge gerettet.

Lindberghs Abſchied von Paris. Der amerikaniſche Flieger
Lindbergh hat am Sonnabend Frankreich endgültig verlaſſen, um
an Bord eines amerikaniſchen Kriegsſchiffes die Rückreiſe nach
Amerika utreten. Zum Flug von Paris noch Cherbourg
benutzte er ein franzöſiſches Militärflugzeug. Er legte die Strecke
Paris--Ckherbourg in weniger als 2 Stunden zurück. Die Bevölke-
rung und die Behörden bereiteten ihm in Cherbourg einen be-

Empfang. Um 3 Uhr nachmittags begab er ſich an Bord
es Kreuzers, der unmittelbar darauf in See ſtach.

Das Jdeul afriſtamiscſier
Menschenfresser.

Schwere Bluttat.
Gießen, 8. Juni. (WTB.)

In der vergangenen Nacht geriet in Roedgen (Kreis Gießen)
der Obergrenadier Karl Müller vom Jnfanterieregiment Nr. 15
im Wirtshaus mit mehreren Ziviliſten in einen Wortwechſel, der
ſeine Urſache in beleidigenden Aeußerungen der Ziviliſten über
die Reichswehr gehabt haben ſoll. Der Wortſtreit artete ſchließlich
in Tätlichkeiten aus, in deren Verlauf der Obergrenadier

angeblich aus Notwehr ſeinen Browning zog und mehrere
Schüſſe abgab. Der Maurer Johannes Wagner wurde getötet und
der Maurer Heinrich Etzenmüller durch einen Kopfſchuß erheblich
verletzt. Der Soldat verſuchte in einem Zivilrock zu flüchten,
r aber am Bahnhof Gießen verhaftet. Die Unterſuchung iſt
eingeleitet.

Brennende Petroleumgruben.
17 Menſchen ums Leben gekommen.

Berlin, 8. Juni. (Radiomeldung.)
Bei Moreni (Rumänien) ſind fünf Petroleumgruben in Brand

eraten, wobei 17 Perſonen ihr Leben eingebüßt haben. Alle
erſuche, des Feuers Herr zu werden, blieben einſtweilen vhne

Erfolg.

Zwei Opfer des Rheins. Zwei Duisburger, die mit einem
Faltboot eine Fahrt nach Köln unternommen hatten, kenterten
kurz vor Köln und ertranken. Jhre Leichen wurden geborgen.

Großfeuer.
Adorf (Vogtland), 8. Juni. (WTVB.)

In dem benachbarten Bergen brannte am Pfingſtmorgen
gegen 2 Uhr Scheune, Stallungen und Wohnhaus des Guts
beſitzers Spitzbart h nieder. Das Feuer griff hierauf auch
auf den Gaſthof „Heiterer Blick“ über und äſcherte dieſen mit
Scheune und Fanzſaal ebenfalls ein. Der Brandſchaden ift be
trächtlich und nur zum Teil durch Verſicherung gedeckt. Zahl-
reiche landwirtſchaftliche Maſchinen und Kleinvieh ſind mit
verbrannt. Die Entſtehungsurſache iſt noch un bekannt.

Schweres Autounglück.
Drei Tote.

Eisfeld (Thüringen), 7. Juni. (WTB.)
Das Laſtauto einer hieſigen Kolonialwarenhandlung ſtieß am

Sonnabendabend an einem ungeſchützten Bahnübergange bei
Sitzendorf mit einem Zuge zuſammen. Das Auto wurde voll
ſtändig zertrümmert, der Chauffeur, ein Mitfahrer und
ein Kind wurden getötet.

Schwere Meſſerſtecherei. Am Abend des h e
rieten in Speyer zwei junge Burſchen in Streit, in deſſen Verlauf
der 15jährige Herbel ſeinen 14jährigen Gegner durch einen Stich
ins 1 tötete. Ferner verletzte Herbel noch einen anderen Jun
gen durch Meſſerſtiche am Kopf.

deckung, die Albanien in Jtalien findet, noch vergrößert wird,
ſorgſam aus dem Wege gegangen iſt und die Mächte doch die
beteiligten Regierungen immer wieder auf den Weg der direkten
Verhandlungen verwieſen baben. Auf dieſem Weg iſt man nicht
weiter gekommen.

Nun ſteht eine neue Ratsſitzung unmittelbar vor der Tür und
die in der nächſten Woche in Genf verſammelten Ratsmitglieder
werden um eine Beſprechung der durch den Abbruch der diploma-

Grenzen der Technik.

h m S S
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„Waren Sie auch zum Empfang Chamberlins auf demTempelhofer Feld 4 myiang
„Aber ich bilke Sie, ich wohne im Rorden Berlins.

Wenn der Mann in 50 Stunden von Rew York nach Deulſch-
land fliegt, kann ich in derſelben Zeit mit der Berliner
Stratendaha doch nicht das Tempelhoſer Feld erreichen

tiſchen Beziehungen geſchaffenen Lage kaum herumkommen.
Sollte ſich niemand finden, der beantragt, die Angelegenheit nach
träglich auf die offizielle Tagesordnung zu ſetzen, dann muß die
Möglichkeit zu privaten Verhandlungen ausgenutzt werden, wenn
ſich die Völkerbundsmächte nicht den Vorwurf einer ſchweren
Pflichtverſäumnis zuziehen wollen.

Der Deutſche Lehrerverein zur
Konkordatsfrage.

Düſſeldorf, 8. Juni. (WTB)
Die Vertreterverſammlung des Deutſchen Lehrervereins in

Düſſeldorf hat zur Frage des Konkordats und des Reichsſchul-
eſetzes eine Entſchließung angenommen, in der es u. a. heißt:Pet DLV. ſpricht ſich mit aller Entſchiedenheit dagegen aus,

daß Konkordate oder Kirchenverträge abgeſchloſſen werden, in
denen ſtaatliche Bedingungen bezüglich der Schule enthalten ſind
oder auch nur angedeutet werden. Mit der ſtaatlichen
Schulhoheit, ohne die die deutſche Volksſchule ihre Kultur-
aufgaben nicht löſen kann, ſind ſolche Konkordate und Kirchen
verträge unvereinbar.
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Reichstagimg der Naturfreunde.

Die Gauvertreter des Touriſtenvereins „Die Naturfreunde“ſich Pfingſten in Hannover zu einer Reich zgaung zuſammengefunden.
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Perſehurg Arbdeiterwohlfahrt (Kinderwande-
rungen). Die nächſte Kinder-

derung findet am Mittwoch. dem 15. Juni

delitſch. Zungſozialien. Montag. 13. Juni,abends 49 Uhr, ſpricht im Jugend-
beim, Kynaer Weg 2, Gen. Richard LehmannFilen burg über: „Vom Nebelfleck zum
Menſchen“. Dieſen wiſſenſchaftlichen Vortrag
darf niemand verfäumen. Von dieſem Thema
werden 4 Vorträge gehalten. Parteigenoſſen
und Jugendliche ſind beſonders eingeladen.

S anerg tage den 9. Juni, abendsZeltenbern hr. findet im Kaiferhof die
ertcwter ſtatt vom Parfeitag ſtatt. Au er

dem wird das Parteifeß behandelt. ein
dienſtfreies Mitglied darf an dieſer Ver
ſammlung fehlen. Pflicht der Frauen iſt es,
ebenfalls die Verſammlung zu beſuchen.

ſſſch anBande Kol-boltl

Gunci dor ropudbtikenanischen Krioostelnehmer

Orrsgruppe S ort e
e Wkwoch, den 8. Juni, pünktlich abendsUhr, im Ortsbüro Gewerkſchaftshaus,

31) Außerordentlich wichtige Sitzung
des Geſamtvorſtandes mit Abteilungsführern
und Jugendleitern. Erſcheinen iſt Pflicht.

3. Abtellung. Unſere Monatsverſammlung
findet Freitag, den 10. Juni, gende h
im „Hardenberg-Kaſino' ſtatt. Vortragdes Kameraden Lehrer Serzhardt Kedeburg
Die Volksſchule im Volksſtaat“. Gäſte wir

kommen.

4. Abteilung.
8.15 Uhr, wi
wahl eines Kaſſierers undzur großen Funktionärſitzung.
aller Funktionäre iſt Pflicht.

Sonmstge Vvereiſm e
Kleinkaliber-Schütrenverein

„Republik“ Halle-Saale

Geſchäftsſtelle Harz 42244
Wegen ſtarken Andranges ſowie auch mit

Rückſicht auf die Dienstag- Konzertbeſucher
findet das Schießen ab Dienstag den 7. Juni,
an zwei Abenden ſtatt und zwar jeden Dens
tag und Sonnabend 19 Uhr im „Friedrichs-
garten“, Friedrichſtraße 23. Neuanmeldungen
dortſelbſt.

Walter höm
Große Klausstraße 27

empfiehlt
Zigarren und Zigaretten

in jeder Preislage 631

Freitag, den 10. Juni, abds.ti e Funktionärſitzung Neu
Stellungnahme

Erſcheinen
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Volksblatt-Buchhandiung
Halle a. S., Große Ulrichstraße 27

d

Am Riebeckplatz

Ab Morgen, Donnerstag, nachm. 4 Uhr:
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7 z

552

3 h T

e n
v

4 3 I

Gr. Uriehstr.
Ab morgen, Donnerstag, nachm. 4 Uhr:

Aut allen Lichtspielbühnen der
größte Ertolg, den e ein Fum-

Werk zu verzeichnen hatte!

Prewiere

Hauptd a

leuchteud am Himmel
wurde als Verlust f

der gefeiertste Held de

mit dem Tode ringen
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Weddigens und seiner
schildert den heldenhbsa

ins Innerste durch das

Jahbrzehnt nu
Auf der Bühne Der große

Eine lächerlich bunt

Mitwirkende:

Ernst Nestor.

V WWedaigen
Ein Heldenschicksal aus vergangenen Tagen

in 7 Akten.

Carl de Vogt Hans Mierendorf
Ernst Hoffmann Hella MojaGert Briese Hanne Bruckmann

Weddigen ist ein Name,
Parteieinstellungen steht.
krieg 1914-15 ein Meteor, das glänzend und

empfunden und betrauert.
die Tragödie eines Menschenschicksals,

der ersten Ausfahrt nach seiner Hochzeit tage-
lang auf dem Meeresgrunde in seinem U-Boot
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AMcalle umd Soclfereis.
Halle, den 8. Juni 1927.

Die Gralshüter.
Von einem unſerer kommunalen Mitarbeit ides geſchrieben arbeiter wird uns folgen
Die bedauerlichen Vorkommniſſe in der letzten Stadtverord

netenverſammlung, die die en blocVerabſchiedung vieler Etats
itel zur Folge hatten, ſind wieder einmal eine Jlluſtration

dafür, in welch unheilvoller Verſtrickung ſich die Kommuniſten
befinden. Einmal geben ſie ſich als die „einzigen Vertreter der
Arbeiterſchaft“ aus, während alle rechts von ihnen Sitzenden
„Verräter“ und „gekaufte Subjekte“ ſind, jeden Moment Hereit
zu allen nur erdenklichen Schandtaten. Und es regnet Anträge
über Anträge, von denen ſie genau wiſſen, daß ſie undurchführbar
ſind. Aber im „Klaſſenkampf“ kann man nachher „beweiſen“, wie
„verräteriſch“ ſich die SPD. wieder mal benommen hat. wenn
ſie blindlings auf alles hineingetappt iſt.

Alſo, dazu glaubt man die immerhin nicht unerhebliche Zahl
von Mandaten im Stadtparlament ausnützen zu ſollen, anſtatt
ernſthaft mitzuarbeiten. Wenn der gute Wille da-
u da wäre, würde es ſehr vielen Fällen gelingen, die Abſichten
er Reaktion zu durchkreuzen. Man hat ſich aber oben in eine
Stellung hineinmanövriert, aus der man, ohne der Lächerlichkeit
zu verfallen, ſchwer wieder herauskam. Auf der einen Seite tritt
man mit Aplomb für die Jnnehaltung der Demokratie ein,
während man den Grundzug derſelben, nämlich Selbſtdiſziplin
und Unterordnung unter den Willen der Mehrheit, für ſich
ſtrikte ablehnt.

Wir hoffen immer noch, daß ſich die KPD. beſinnt, in welch
hoffnungsloſe Situation ſie die geſamte Arbeitervertretung ge
bracht hat durch ihr unſinniges AusdemFenſterarberten. An

der Haltung vieler KPD. Vertreter in den Deputationen,
uratorien und Ausſchüſſen iſt dieſe Hoffnung vielleicht nicht

ganz unberechtigt. So wie dort die Linke ſich gegenſeitig Ver
trauen entgegenbringt und damit oft recht gute Reſultate er-
reicht, könnte das Verhältnis auch im Plenum ſein, wenn
ja, wenn da nicht eben andere, „höhere“ Prinzipien ver
treten werden müßten, nämlich die „Entlarvung“ der verräte-
riſchen SPD.

Und damit komme ich zum Kern der Sache. Würde die KPD.
dieſen Kampf aufgeben, ſo würde ſie damit ihre Ueber
flüſſigkeit kaum beſſer illuſtrieren können, und der un-
geheuere Schaden, den ſie der Arbeiterklaſſe zugefügt hat und
noch dauernd zufügt, läge klar zutage.

Um zum Schluß noch einmal auf die beſonderen halliſchen
Verhältniſſe zurückzukommen, a allerdings geſagt werden, daß
ein gut Teil Schuld an dieſen Zuſtänden der Bürgerblock
trägt. Er war es, der glaubte, ohne Demokratie auskommen
zu können; er glaubte, das Bureau der Stadtverordneten-
verſammlung beſetzen zu können, wie er es für gut hielt er
ſchloß die Kommuniſten aus den Deputationen aus und er mußte
dann auch die blamable Niederlage einſtecken, die nicht aus
bleiben konnte.

Es zeigt ſich alſo, daß nur die völlige Reſpektierung der
Demokratie einſchließlich der Anerkennung der Rechte
anderer vor ſchlimmen Reinfällen bewahrt. Wir jedenfalls
lehnen die Auffaſſung von Demokratie ſowohl ſeitens des Bürger
blocks als auch namentlich der Kommuniſten entſchieden ah.

Vom Leben und Sterben.
Preußiſche Perſonenſtandsziffern.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einer Ueberſicht der
Statiſtiſchen Korreſpondenz entnimmt, hat die Zahl der Ehe-
ſchließungen im Jahre 1926 gegenüber dem Vorjahre (297 237)
noch etwas zugenommen und mit 300 800 das dritte Hunderttau-
ſend wieder überſchritten, während ſie 1924 nur 273 054 betrug. Die
beiden letzten Jahre De dieſelbe Heiratshäufigkeit wie die letz-
ten Vorkriegsjahre. Jm Jahre 1926 wurden einſchließlich der Tot-

eborenen 779 040 Kinder geboren (gegen 824 761 im Jahre 1925).
Dementſprechend war die Geburtenziffer des Berichtsjahres
mit 20,25 pro Tauſend um 1,42 Promilleteile niedriger als 1925
und um 8,79 Promilleteile niedriger als 1913. Die Ziffer 1926
blieb ſogar hinter der von 1919 zurück, die noch ſtark unter dem
Einfluß der Kriegszeit ſtand. Geſtorben ſind im Jahre 1926
(ohne die Totgeborenen) 445 417 Perſonen gegen 450 973 im Jahre
1925. Die e gite war ſomit mit 11,58 Promille die niedrigſte
der Nachkriegszeit (gegen 11,85 Promille für 1925 und 14,90 Pro-
mille für 1913). Auch die Säuglingsſterblichkeit auf
100 Lebendgeborene iſt um 0,3 Proz. teile zurückgegangen (10,1 Pro
zent gegen 10,4 Prozent 1925 und 15,0 Prozent 1913). Der Ge-
burtenüberſchuß mit 307 099 7,98 Promille gegen 345 906
9,09 Promille 1925 und 13,28 Promille 1913 iſt als niedrig zu be
zeichnen.

Liebe und Tod.
Zwiſchen Liebe und Tod iſt nur eine kleine Trennungsgrenze.

n Tauſenden von Fällen hat dadurch ſchon der Tod Opfer ge-
funden, die den Weg freiwillig zu ihm fanden. Wenn ein Menſch
von den höchſten Gipfeln der Seligkeit heruntergeriſſen wird durch
große Enttäuſchungen, die ihm ein anderes geliebtes Weſen be-
reitet, ſo wird ſelbſt derjenige, der ſonſt mit allen Faſern am
Leben hängt, oft zu dem Schritt ins Jenſeits getrieben.

So verſuchte auch geſtern vormittag aus Liebeskummer die
Tochter des Stukkateurs Burghardt, die 19jährige Wally B. in
ihrer Wohnung, Saalberg 12, durch Einnehmen von Gift ihrem
Leben ein Ende zu bereiten. Die Lebensmüde wurde in einem
Krankenwagen der Univerſitätsklinik zugeführt.

Die Gebührenſätze der Kalaſterverwaltung.
Durch Beſchluß des Landtags iſt das Staatsminiſterium erſucht

worden, die Gebührenſätze der Kataſterämter nachzuprüfen und ſie
den gegenwärtigen Wertverhältniſſen der Landwirtſchaft anzu-
paſſen, ferner die Kataſterämter anzuweiſen, von Vorauszahlungen
in geeigneten Fällen Abſtand zu nehmen und gegebenenfalls zuſunden Trotzdem werden, wie in einer Kleinen Anfrage im
Preußiſchen Landtage ausgeführt wurde, die Gebühren noch in
alter Höhe erhoben und auch keine Stundung gewährt. Das
Staatsminiſterium wurde gefragt, ob es den Landtagsbeſchluß
baldigſt ausführen werde.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt der Antwort des
Finanzminiſters entnimmt, werden die Gebührenſätze der Hataſter-
verwaltung gegenwärtig auf Grund umfangreicher Erhebungen
nachgeprüft. Ob und inwieweit ſie ermäßigt werden können, wird
in Kürze entſchieden werden. Stundungen werden in Einzelfällen
auf Antrag bewilligt.

Die Arbeitszeit in den Krankenanſtalten.
Der preußiſche Wohlfahrtsminiſter hat zur Durchführung der

Verordnung über die Arbeitszeit in den Krankenpflegeanſtalten
im Namen des Handelsminiſters an die Ober- und Regierungs
präſidenten einen Er laß gerichtet. Darin wird zunächſt er
vorgehoben, daß ſich die angeordnete Zuſammenarbeit der Medi
u und der Gewerbeaufſichtsbeamten bei der Aufſicht über die

rchführung der Verordnung durch Vornahme gemeinſamer
Beſichtigungen der Anſtalten als zweckmäßig erwieſen habe

urch die gemeinſamen Beſichtigungen und Beſprechungen hätten
wiederholt Mißverſtändniſſe bei der Auslegung der Beſtimmungen
aufgeklärt und vorhandene Mängel beſeitigt werden können.

eſe gemeinſamen Beſichtigungen ſollen daher fortgeſetzt und

Zwenes Biatt. Mittwoch, den 8 Juni

Auguſt Hermann Francke.
Bon einem früheren Waiſenhauslehrer.

Am 8. Juni ſind 200 Jahre verfloſſen, ſeitdem Auguſt Her-
mann Francdke, der Begründer der Waiſenerziehung, in
Halle, wo er ſein großes Werk im Jahre 1692 begonnen hatte,
für immer die Augen ſchloß. Wie eine kleine eigene Stadt legen ſich

die Franckeſchen Stiftungen in die Jnnenſtadt Halles
hinein, für ſich abgeſchloſſen durch Mauern, die nur hier und da
den Durchgang geſtatten. Wer dieſe eintönige Front der alten,
über 200 Jahre alten Gebäude zum erſtenmal ſieht, vermeint eine
alte dreiſtöckige Kaſerne zu ſehen. Nur die neuen Bauten der
Oberrealſchule und des Oberlyzeums haben modernen Bauſtil und
modernere Jnneneinrichtungen.

Wie man auch zu Franckes pietiſtiſcher Lebensauffaſſung ſteben
mag, ſo muß man jedenfalls anerkennen, daß reiche Strö ne ſo
Diyn Segens von ihm und ſeinen Anſtalten ausgegangen ſind.
Das große Militärwaiſenhaus in Potsdam, die frühereWaiſenvanſtalt in Pretzſch und die meiſten anderen Waiſenhäuſer
ſind auf Franckes Anregung und Einflüſſe zurückzuführen. Das
17. Jahrhundert mit ſeinen furchtbaren Nachwirkungen des Dreißig-
jährigen Krieges ſchuf ſich in Auguſt Hermann Francke, dem Beter
und wahrhaft Frommen, deſſen Leben eine einzige ſoziale Tat war,
das Gegengewicht und den Helfer aus vielfacher Not. Man muß
ſelbſt als Lehrer jahrelang an dieſen Anſtalten geweſen ſein, um
die Nachwirkung der Franckeſchen Jdeen auch heute noch zu er-
kennen. Noch immer iſt ein ſtarker Reſt ſeiner Frömmigkeit dort
wirkſam, der moderner Weltanſchauung oft genug widerſtrebt,
aber die ſoziale Bedeutung dieſer Anſtalten, die auf der Erkennt
nis von der Wichtigkeit weitgreifender Bildung aufgebaut ſind,
umfaßt doch ſo viele Menſchen mit ihrem Segen, daß man auch
manches in Kauf nimmt, was einem nicht zuſagt.

Auguſt Hermann Francke war Geiſtlicher in Halle und hatte
in ſeinem Beruf die ungeheure Not kennengelernt, die immer noch
als Nachtwirkung des Dreißigjährigen Krieges über dem deutſchen
Volke lag. Mit ſieben Talern, die er eines Tages in ſeinem
Armenkaſten fand, begann er, Waiſen in ſein Haus aufzunehmen,
zu verſorgen, erziehen und unterrichten. Aus dieſem Samenkorn
entwickelte ſich der große Baum, der heute faſt alle Schularten
umfaßt. Eine Mittelſchule, eine Oberrealſchule, ein Gymnaſium,
ein Oberlyzeum, das Pädagogium für Erziehung von Waiſen, die
höhere Bildung erhalten ſollten, die Kanſteinſche Bibelanſtalt, die
Druckerei, die Waiſenhausbuchhandlung, eine Apotbeke legen Zeug
nis vom Umfang dieſer Franckeſchen Stiftungen ab.

Es iſt nur zu natürlich, daß die neuere Zeit nicht ſpurlos an
der Schöpfung dieſes genialen, frommen Mannes vorübergegangen
iſt. Zwar mußten ſeine Abſichten, die Handarbeit mit der geiſtigen
Ausbildung zu verbinden welches moderne Problem! indem
r auch Seidenraupenzucht einführte man denke an die gleichen
Abſichten Friedrichs des Großen ſcheitern; zwar hatte ſein
Streben, die Schüler in Leiſtungsklaſſen zu vereinen, ſo daß z. B.
ein Kind im Rechnen in der Sexta, im Latein aber ſchon in der
Tertia ſitzen konnte, keinen Beſtand. Aber es ſoll nicht vergeſſen
werden daß die heutigen entſchiedenen Schulreformer vielfach auf
dieſe Beſtrebungen Franckes zurückgreifen, die darauf aufgebaut
ſind, daß die Begabung der Kinder für die verſchiedenen Unter
richtsfächer ganz verſchieden iſt, und daß es der Natur Gewalt
antun heißt, alle Kinder unbedingt auf die gleiche Stufe zwingen

zu wollen. tFranckes Werk hatte ſeinesgleichen in Deutſchland nicht. Wenn
man auch mit der übertriebenen Frömmigkeit, dem unaufhörlichen
Religionsunterricht und der ewigen Beterei nicht einverſtanden ſein
kann, ſo lebte doch in Francke ein ſo ſtarker Zug zur ſozialen Hilfe,
doß die regierenden Kreiſe ſich ihm nicht entziehen konnten. Das
ſoziale Gewiſſen war erwacht, und dieſe private Hilfe, die in
Francke erſtand, entband die Regierenden fernerhin nicht mehr von
der eigenen Uebernahme der einmal aufgezeigten Pflichten gegen
die Notleidenden, beſonders die Kinder. Für die notleidenden Er-

gab es ja auch jetzt noch keine oder doch nur ſehr wenig
ilfe.

Franckes Schöpfung hat die Jahrhunderte überdauert, weil ſie
ſich von Zeit zu Zeit den neuen Erforderniſſen angepaßt hat, wenn
ſie auch im großen und ganzen die gleiche Grundrichtung bei-
behielt. Heute iſt die moderne Erziehung elternloſer Kinder ohne
den Einfluß von Franckes Waiſenanſtalt kaum noch denkbar, wenn
man aucch viel lieber Familien mit der Erziehung dieſer armen
Kinder betrauen möchte. Für jene pietiſtiſche Zeit war Franckes
Pädagogik mit ihrer religiöſen Grundſtellung der Anfang und das
Ende aller Weisheit. Heute iſt ſie nicht mehr tragbar. Aber ihr
Grundzug, die helfende Liebe, wird ſich für alle Zeiten durchſetzen
und wohnt auch dem Sozialismus inne. So ſehr ſich auch die
orthodorx Religiöſen vom Sozialismus abwenden und ihn ver-
dammen mögen, ſo müſſen ſie doch zugeſtehen, daß er die große
Völkerhilfe bleiben wird. Kein Volk hat Franckes Jdee un
beachtet laſſen können. und von ihr bis zur Völkerhilfe iſt nur noch
ein Schritt. Und doch iſt er noch immer nicht ganz geto

e „JJZ——— Jüber die Ergebniſſe Bericht erſtattet werden. Gleichzeitig weiſt
der Wohlfahrtsminiſter darauf hin, daß die Gewerbeaufſichts-
beamten ſich zur Ueberwachung der Arbeitszeit und ſonſtigen
Arbeiterſchutzbeſtimmungen auch an den Beſichtigungen ſolcher
Krankenpflegeanſtalten zu beteiligen haben, in denen nur wenige,
nicht zum Pflegeperſonal gehörige Perſonen (Maſchiniſten,
Heizer, Gärtner, Hausgehilfen und dergl.), die als Arbeitnehmer
im Sinne des S 10 BRG. gelten, beſchäftigt werden. Auch legt der
Miniſter Wert darauf, daß die Medizinalbeamten an den Be-
ſichtigungen ſolcher Krankenpflegeanſtalten teilnehmen, in denen
keine oder nur wenige unter die Beſtimmungen der Verordnung
über die Arbeitszeit in den Krankenpflegeanſtalten fallenden
Pflegeperſonen tätig ſind.

Berichterſtattung von der Reichsbundtagung.
Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und

Kriegerhinterbliebenen, Ortsgruppe Halle, hielt am 2. Juni ſeine
Mitgliederver ſammlung im 9 älzer Schießgraben ab. Kamerad
Klemm erſtattete Bericht von der Hamburger Ta-
gung. Als das Weſentlichſte verdient feſtgehalten zu werden, daß
nicht nur Delegierte aller Gaue Deutſchlands, ſondern auch Ver
treter der abgetretenen Gebiete, ebenſolche aus Frankreich, Belgien,
Oeſterreich, Tſchechoſlowakei und der Schweiz anweſend waren.
x Bund hatte gleichzeitig ſeine 10jährige Gründungsfeier. Die

em Bund angehörenden Gründer waren als Ehrengäſte anweſend.
Jn vier Verhandlungstagen, in denen der Geſchäftsbericht vom
1. Vorſitzenden, Kameraden Maroke gegeben wurde, denen ſich an-
reihten die Hauptreferate der Kameraden Roßmann, Pfändner
und der Kameradin Hornos. Alle ſtrittigen Fragen wurden ein
gehend behandelt. Der Vertreter des Reichsarbeitsminiſteriums,
Geheimrat Kerſchenſteiner, konnte leider nur geringe Verbeſſerun-
gen in Ausſicht ſtellen. Anläßlich eines Empfanges auf dem Rat-
haus durch den Senat hatten die Kameraden im Reichsbanner
Schwarz-Rot-Gold den anweſenden Kriegsopfern eine Ebrung durch
einen impoſanten Fackelzug dargebracht; acht Abteilungen waren
mit ihren Muſikkapellen aufmarſchiert. Beſonders iſt noch zu er-
wähnen das Referat des Staatsminiſters Rönneburg über Boden
politik und Heimſtätt?enweſen. Von der Geſamttagung konnte be-
richtet werden, daß ſie einen glänzenden Verlauf genommen hat.
Zuſammenfaſſend wurden die Arbeiten, die im Laufe der letzten
3 Jahre ſeit dem Bundestag in Dresden geleiſtet worden ſind,
entſprechend gewürdigt. Ein Bekenntnis, mit allen Behörden und
Körperſchaften, die bereit ſind mit unſerem Bunde für eine Beſſer-
ſtellung der Kriegsopfer zu wirken, wurde abgelegt. Ein be
ſonderes Bekenntnis zur jetzigen Staatsform und Weltfriedens-
idee wurde ebenfalls kund getan. Kamerad Roßmann wünſchte
am Schluſſe der Tagung für die zukünftigen 3 Jahre erfolgreiches
Wirken und Wiederſehen in Mainz am Rhein. Nach dem Bundes-
tagsbericht, der mit lebhaftem Beifall aufgenommen wurde, gab
Kamerad Klemm noch bekannt, daß die Verhandlungen mit dem
Bezirksfürſorgeverband wegen Lieferung von Kohlen für den Win-
ter abgeſchloſſen ſind. Jeder Zuſatzrentenempfänger kann Kohlen
im Betrage ſeiner Zuſatzrente beziehen. Die verauslagten Gelder
ſind in 4, Monatsraten zurückzuzahlen

Beitragserhöhung in der Jnvaolidenverficherung.
Vom 27. Juni an müſſen, wie bereits mehrfach betont, die

geſteigerten Beitragsleiſtungen zur Jnvalidenverſicherung entrichtet
werden. Vorläufig bleiben die alten Beitragsklaſſen beſtehen, da
die Zuſatzklaſſe erſt vom nächſten Jahre an wirkſam wird. Die
Pflichtverſicherten haben nichts zu befürchten, da die Arbeitgeber
nötigenfalls nachkleben müſſen. Die freiwillig veiterver-
ſicherten Perſonen, ſowie die Selbſtverſicherer müſſen unter Um-
ſtänden damit rechnen, ihre Anwartſchaft zu verlieren, wenn ſie
nicht in der richtigen Höhe und mindeſtens in der 2. Klaſſe ent
richten.

Fiugblätter über Berufsberatungsfragen in den
Schulen.

Der Preußiſche Kultusminiſter weiſt zugleich im Namen des
Miniſters für Handel und Gewerbe in einer Mitteilung an die
Regierungen und Provinzialſchulkollegien auf die Tatſache hin,
daß in Schulen über die Frage der Berufsberatung gelegentlich
Flugblätter der Angeſtelltenverbände und der Arbeit-
geberverbände verteilt worden ſind, die in ihrer Beurteilung über
die wirtſchaftlichen Ausſichten gewiſſer Berufe weit auseinander-
gehen. Die gemeinnützigen Abſichten einer Berufsberatung
werden durch ſolche widerſprechenden Angaben oftmals geradezu
rereitelt. Da die Schulen naturgemäß nicht in der Lage ſind, die
Angaben der Flugblätter auf ihre Berechtigung hin nachzuprüfen,
erſucht der Miniſter die nachgeoxdneten Behörden, dafür Sorge
zu tragen, daß nur ſolches Berufsberatungsmaterial in den Schulen
zur Verteilung gelangt, das durch die Berufsämter und Berufs

beratungsſtellen bei den Arbeitsnachweisämtern den Schulen zur
Verfügung geſtellt wird.

Neue Fiülme in den Afa-Lichtſpielen.
Das neue Brogra im UfaTheater auf der Alten Prome-

nade iſt ſehr abwechſlungsreich. Eine kräftige Doſis Humor ver-
abreicht der Film „Riff und Raff im Weltkrieg“. Geſpielt wird ervon zwei Filmkomikern, die ſich zum erſtenmal im Schein der Juvpiter-
lampen „ſonnen“ und auch den Beweis zur Berechtigung dazu er-bringen, wenn ſie auch nicht an Pat und Patachon heranreichen. Der
Tilm gefiel, ſehr wahrſcheinlich ſchon deshalb, weil er aus der troſtloſen
Schematik anderer Filme herausfiel. Wir haben Gelegenheit, in einer
Gegenſpielerin der beiden „Heldenbiskuittfreſſer“ das amerikaniſche
Frauenideal, „gertenſchlank und ſchön“, zu bewundern. Nur ſchade, daß
die Realiſtik der Szenerie nicht überall Alſhapafe durchgeführt iſt, denn
das Film Frankreich in dieſem humoriſtiſchen Film iſt ſo wenig das
wirkliche Frankreich wie in dem anderen Großfilm „Die Großfürſtinund ihr Kellner“. Bewußt oder unbewußt das Urteil hierüber wollen
wir nicht fällen bleibt das von Amerikanern Her und Dargeſtellte
meiſt amerikaniſch, bei Kleinigkeiten erkennt man immer wieder den
Amerikaner. Adolphe Menjou, ein leidenſchaftlicher Gentleman vom
Scheitel bis zur Sohle, ſpielt, um einer Großfürſtin, die er aufrichtigliebt, näherzukommen, die Rolle eines Kellners. )as Stück iſt ſogehalten, g jedesmal, wenn man denkt, die Geſchichte iſt on zu Ende,
ein neues Moment dem Spiel eine ungeghnte Wendung gibt. Ju dieſem
Stück fällt eine Hausdame der Großfürſtin auf, bei der man zwar nicht
das „Punktrollern“, wohl aber mit Virtuoſität das „Augenrollern“

lernen kann. E. H.In der i Straße rollt wieder ein Großluſtſpiel vonReinhold Schünzel: „Hallo Cäſar.“ Nachdem ſich Schünzel ſelbſtändigWenn hat, iſt dies das dritte große Werk, das er in kaum W Jabren
en er Künſtler hätte klüger getan, wenn er von dieſer
uantitätsleiſtung Abſtand genommen hätte, Es iſt zwar allerhand,daß ein gan gen Filmunternehmen in ſo kurzer da drei Groß

filme herausbringt, aber natürlich muß dabei die künſtleriſche Veiſtun
nachlaſſen. Und das iſt bei dem neuen Streifen ſichtlich der Fall.
Waren die erſten beiden Schöpfungen Schünzels Glanzleiſtungen. ſo
kann dieſes Prädikat diesmal nicht erteilt werden. Der Stoff und auch
die Darſtellung haben nicht die bekannten Pointen aufzuweiſen. Das
Ganze wirkt etwas ſchleppend. Der gewohnte friſche, lebendige Zug fehltgar bei Schünzel ſelbſt. Wir können nur dem Wunſche Ausdruck
geben, daß Schünzel mit ſeinen Gaben ſparſamer umgeht und in feinem
ger Werk die diesmalige Enttäuſchung wettmacht. Daneben läuft
noch ein größerer Film, „Die Straße des Grauens, und das übliche

Beiprogramm.. Ke.Nachtflugverkehr auf dem mitteldeutſchen Flugplatz. Nach Mit-
teilungen der Lufthanſa ſind als Nachtflugſtrecken in Vorbereitung:
Berlin Halle- Leipzig (Schkeuditz), Fürth--Mün-
chen, Gleiwitz--Breslau, Berlin Hannover, Hannover--Eſſen.

Das Fingerabdruckverfahren in der Juſtiz. Wie der „Amt-
liche Preußiſche Preſſedienſt“ einem Runderlaß des Jnnenminiſters
entnimmt, werden die Gefangenenanſtalten mit den zur Abnahme
von Fingerabdrücken erforderlichen Materialien durch das
Miniſterium des Jnnern unmittelbar ausgerüſtet werden.

Opfer des Trunkes? Jn der r wurde ein 56-
jähriger Mann von einer Zugmaſchine angefahren und zu Boden
geworfen, wobei er Verletzungen am Kopf und an den Beinen er-
litt. Der Verletzte wurde mittels Krankenwagens nach dem Eliſa-
bethkrankenhaus gebracht. Er ſoll in leicht angetrunkenem Zu-
ſtande gegen die Zugmaſchine gefallen ſein.

Vom Baum gefallen. Ein 11jähriger Schüler ſtürzte am Böll-
berger Weg von einem Baum in einen eingezäunten Sammelkanal
und zog ſich ſchwere Verletzungen am Kopf und an den Beinen zu
Der Verunglückte wurde von einem Perſonenkraftwagen dem
Eliſabethkrankenhaus zugeführt.

Das Schwälbchen und die Feuerwehr. Ein rührendes Rettungs-
werk konnte man geſtern mittag an der Moritzkirche beobachten.
Eine Mauerſchwalbe hatte ſich hinter dem Drahtgitter eines
Kirchenfenſters verirrt und konnie ihrem Gefängnis nicht wieder
entweichen. Ein Tierfreund rief ſchnell entſchloſſen die Feuerwehr
herbei, die in kürzeſter Zeit dem Tierchen die Freiheit wieder
ſchenkte.

Wenn die Kuppelung reißt. Dienstag mittag löſte ſich in der
Merſeburger Straße die Kuppelung zwiſchen einer Zugmaſchine und
dem Anhänger, ſo daß dieſer auf den Bürgerſteig rollte n dort
einen etwa 20 Zentimeter ſtarken Baum umriß.

Aus dem Gaalkreis.
Döllnitz. Streitende Gemeindeväter. Die letzte

öffentliche Gemeindevertreterſitzung beſchäftigte ſich wieder mit
dem Gemeindewohnhausbau. Die Debatte mußte aber ein
ſchmähliches Fiasko erleiden, denn die erhitzten Gemüter rigllien
zu heftig aufeinander. Etwas mehr Sachlichkeit und paramenta-
riſches Handeln hätte zu erſprießlicherer Arbeit geführt. Der mil
der Leitung des Baues betraute Architekt hatte die Bauarbeiten
ſchon an einen Baumeiſter vergeben, ohne die Gemeindevertretung
zu hören. Die Vertretung behielt ſich aber das Recht vor, den
Baumeiſter zu beſtimmen. Die Ausſprache über dieſen Punkt war

4 r x W 4eine ſehr heftige. Sie endete damit, daß beſchloſſen wurde einen
2 9 mJuriſten über dje Streitirage zu hören Dem Arhit- r

8 M m ervorläufig das Vertrauen en: zogen. Ein Antrag der en
Montanwerke auf Genehmigung zur Durchlegung ein
bahn durch hieſige Gemarkung wurde zurückgeſtellt.
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Große Durchſtechereien im Leunawerk.
Millionenbeitrug eines Malermeiſters. Bisher eine Berhaftung.

Auf dem Leunawerk ſollen große Durchſtechereien entdeckt
worden ſein. Durch Rechnungen für Arbeiten, die gar
nicht ausgeführt worden ſind, wurde das Werk um
mehrere Millionen Mark geſchädigt. Bisher wurde
der Jnhaber der Leipziger Malerfirma Schönfeld verhaftet.

Die heute erſchienene „Leuna“Zeitung berichtet über die auf-
Jm allgemeinen ſagt

noch nicht genug,
Nachrechnung auf,
Mark forderte.
geſtrengt haben.

ſechsmal geſtrichen haben. kmeiſter beſcheinigt. Das Leunawerk ſetzte Zweifel in dieſe
fabelhaft tüchtige Arbeit, und gegenwärtig ſind Chemiker und
Malermeiſter als Sachverſtändige hinzugegogen, um chemiſch und
mikroſkopiſch zu unterſuchen, wieviel mal das Eiſen nun eigentlich

ſtrichen iſt. Dobei hat ſich bisher ein auffallend negatives
Reſultat ergeben. Die gerichtliche Vorunterſuchung erſtreckt ſich
außer gegen den Malermeiſter noch gegen ein halbes Dutzend
Angeſtellte des Werkes. Es wird ein Rieſenprozeß
werden, der vielleicht früheſtens in einem Jahr zur Hauptverhand-
g kommen wird, die ſchätzungsweiſe 6 bis s Wochen dauern
ann.

25 Jahre ſozialdemokratiſcher Kreisverein
Merſeburg-Querfurt.

dieſem Jahre ſind 25 Jahre verfloſſen, ſeitdem ſich auf einer
Vorſtändekonferenz in Schkeuditz die eingelnen Ortsvereine der
Kreiſe Merſeburg und Querfurt zu einem ſozialdemokra-
tiſchen Kreisverein zuſammengeſchloſſen haben. Aus An-
laß des jährigen Beſtehens der Kreisorganiſation veranſtaltet
der Unterbezirk Merſeburg- Querfurt am Sonnabend, dem 11. und
Sonntag, dem 12. Juni, in Merſeburg ein Parteifeſt,
verbunden mit r nDie Feſtfolge ſieht vor: Sonnabend, den 11. Juni, abends
s Uhr, im „Neuen Schützenhaus“, große po r i i e Kund-

ebung mit Kommers. Als Redner hat ein itglied vom
arteivorſtand in Berlin zugeſagt. Sonntag, den 12. Juni, vor

mittags Empfang der auswärtigen Parteivereine, nachmittags um
1 Uhr durch die Stadt mit anſchließender Demonſtration
auf dem Marktplatze. Weihe mehrerer Ortsvereinsfahnen. Redner
iſt der Genoſſe Adolph Hoffmann aus Berlin, der ſchon vor
Jahrzebnten in unſerer nächſten Heimat gewirkt hat. Von nach-
mittags 8 Uhr an iſt großes Gartenfeſt.

Der Unterbezirksvorſtand ladet zu dieſer Veranſtaltung ſämt
liche Parteivereine des ſozialdemokratiſchen Begirksverbandes
Halle ſowie alle Arbeiterorganiſationen, Gewerkſchaften, Sport
und Kulturvereine, die auf ſozialiſtiſchem Boden ſtehen, herglichſt
ein und bittet, mit Vereins- und Parteifahnen ſowie Spielmanns-
giecn zu erſcheinen. Die alten Parteiveteranen und Gründer der

reisorganiſation, denen keine beſondere Einladung geſandt
werden konnte, ſind ebenfalls hierdurch eingeladen.

Merſeburg, Leung, Röſſen, Geiſeltal, die Zentrale des mittel
ſtriegebietes, die Wohnſitzgemeinden Tauſender von

d Leunaproleten, müſſen an dieſen Tagen völlig unter
dem Zeichen der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung ſtehen.

Wo bleibt die nationale Würde
Wie w. die deutſchnationalen Würdenträger vor

nehmlich die Großagrarier ſind, geht daraus hervor, daß jetzt
r wieder in den Zeitungen dieſer alleinigen Erbpächter
der nationalen Geſinnung gute Ratſchläge veröffentlicht werden,
wie man den geſetzlichen Beſtimmungen über die Beſchäfti-

Ausländern ein Schnippchen ſchlägt. Trotzdem
ieſe Vorſchriften ganz einſeitig zu gunſten der oßgrundbeſitzer

und zum Schaden der deutſchen Arbeiter aufgebaut ſind, genügen
ſie den Herrſchaften noch nicht. Da arbeitet der Landbund mit
allen Spitzfindigkeiten, „um die allgemeine Not an land wirtſchaft
lichen Arbeitern zu heben“, indem zu Hunderttauſenden Angebörige
des verhaßten Feindbundes als billige Arbeitskräfte importiert
werden. auch die gleiche Zahl der eigenen Volksgenoſſen

rben, das ſtört die Herren von und zu, die Amts-,und
änenräte uſw. nicht.

Wahrlich, hier iſt 1918 beſtimmt allerlei verpaßt worden

Kreisabteilung Merſeburg.
Am Donnerstag hält die Kreisabteilung Merſeburg des Ver

bandes der preußiſchen Landgemeinden in Merſeburg ihre vierte
Mitgliederverſammlung ab. Die Tagesordnung enthält u. a.:

eſtſetzung der Beiträge für das Jahr 1927; Erledigung des
aushaltsplanes. Der neue Finanzausgleich und ſeine Aus

wirkung auf das Etats, Kaſſen und Rechnungsweſen der Ge-
meinden. Bedeutung der Landesplanung für die Landgemeinden.
Das Not oder Dorfteſtament vor dem Gemeinde oder Guts-
vorſteher. Anforderungen der Baupolizei auf dem Lande. Zu der
Veranſtaltung ſind ſämtliche Gemeindevorſteher, Schöffen und
Gemeindevertretungsmitglieder, Gutsvorſteher. Amtsvorſteher ſo
wie e he übrigen Jntereſſenten des Landkreiſes Merſeburg
eingeladen.

Schkeuditz h Die am Donnerstagſtattfindende Stadtverordnetenſitzung hat ſich mit dem Entwurf des
Vertrages über die Eingemeindung der Landgemeinden Altſcherbitz
und Papitz zu beſchäftigen. Ferner wird der Haushaltsplan beraten.

Gozial demokratiſche Gemeindetagung.
Aus Anlaß des Provinziallandgemeindetags in Quedlinburg hatte

der Provinzialausſchuß für Kommunalvpolitik die parteigenöſſi-
ſchen Gemeindevorſteher, deren Gemeinden dem Verband der
hen Landgemeinden angehören, zu einer Tagung ein-
geladen.Vor einer großen Anzahl Genoſſen hielt Landtagsabgeordneter
Genoſſe Waentig (Halle) einen orientierenden Vortrag über
den preußiſchen a ä, der nur ein Ausfüh-
rungsgeſetz zum ehe iſt, und behandelte dann
die S des Verteilungsbeſchluſſes zwiſchen Staat und Ge-
meinden ſowie des interkommunalen Laſtenausgleichs. Er betonte
die Schwierigkeiten einer gerechten Löſung, erörterte die taktiſchen
Momente für unſre Partei und ſchilderte die Möglichkeiten einer
kungen Löſung des Finanzproblems.

ie Schwierigkeiten dabei werden beſtimmt durch die ver-
wickelte Struktur des Staates, unter der die Gemeinden beſonders
leiden. Wer das a der Gemeinden wünſcht, wer da
will, daß ſich auf der finanziellen Selbſtverwaltung die politiſche

erwaltung gründet, der muß
für den Einheitsſtaat

ſein. Die finanzielle Auseinanderſetzung zwiſchen Einheitsſtaat
und Gemeinden iſt viel leichter als beim Bundesſtaat, der finan-
ziell ungeheuer vorbelaſtet iſt. Die Deutſchnationalen, die föde
raliſtiſch, nicht einheitsſtagtlich eingeſtellt ſind, betreiben dadurch
eine Politik gegen die Intereſſen der Landgemeinden.

Bis der Einheitsſtagt erreicht iſt, muß alles verſucht werden,
um die Stellung der Gemeinden im Bundesſtaat zu verbeſſern.
Eingehend ſchilderte der Redner dann die Shſteme der Steuer
trennung zwiſchen Zu Ländern und Gemeinden, der Ueber-
weiſungen und des Zuſchlags. Er trat für die Steuerhoheit des
Reiches ein, ſprach ſich gegen das Zuſchlagsrecht der
Gemeinden zur Reichseinkommenſteuer aus und betonte, daß
das Ueberweiſungsſyſtem nie alle befriedigen kann, da es keinen
Schlüſſel gibt, der der Verſchiedenartigkeit der Gemeinden Rech-
nung trägt. Die Verantwortung für die verworrenen finangziellen
Zuſtände tragen die Deutſchnationalen, weil ſie den Einheitsſtaat
v v weil ſie keinen beſſern Reichsfinanzausgleich
eſchaffen haben.

Bezirkskommunalſekretär Genoſſe Crummenerl wies dar-
auf hin, daß die Deutſchnationalen erklären, die preußiſche
Regierung komme den Gemeinden nicht genug entgegen, nur dasReich und die Rechtsregierung ſeien auf daß Wo der Ge
meinden bedacht. Dieſer Verdrehung der Tatſachen muß
energiſch entgegengetreten werden. Unſre, Vertreter der Land-gemeinden müſſen ich auch dagegen wenden, daß der noch immer

von Deutſchnationalen beeinflußte Verband der preußiſchen Land
gemeinden der preußiſchen Regierung die Schuld der Mängel des

r zuſchiebt, während doch die Reichsregierung die
erantwortung für den Finanzausgleich trägt. Das Reich könnte

viel mehr Steuern haben, wenn es die Vermögens und Erbſchafts
teuern ausbaut und die eng der Steuerliſten verfügt.ann könnten auch die Finanzen der Gemeinden geſtärkt werden,
denn dann würde Preußen mehr verteilen können.
Gemeindevorſteher Böttge (Teutſchenthal) ſprach e
über das Reichsrahmengeſetz, das eine Steuervereinheit-
liching ſchaffen will.

Ueber die neue a re ſprach Landtagsabgeordnete Genoſſin Bollmann ar ie gab
ein anſchauliches Bild von den ſchwierigen Verhandlungen im
Ausſchuß, führte die Verſchlechterungen an, die mit Hilfe des
rer von den Rechtsparteien in den Entwurf hineingebracht
ind, und nahm kritiſch zu den Vorſchlägen des Verbandes der
reußiſchen Landgemeinden Stellung. Die Konferenz gab ihre

einung dahin kund, daß wir verlangen müſſen, daß die Guts-
begirke generell aufzulöſen, daß Landbürgermeiſtereien zu er-
richten ſind, und t bei der kein Konfliktzwiſchen Städten und Landgemeinden entſtehen darf.

Provinzial-Polizei-Tag in Magdeburg.
Die freie Vereinigung für Polizei und Kriminal-Wiſſenſchaft

hat in der Zeit vom 3. bis 4. Juni einen Polizeitag nach Magde-
bu n bei dem als Referenten u. a. Senatspräſident
Dr. Derſch, Staatsminiſter Dr. Drews, Kriminalpolizeirat Dr.
Gennat, der Leiter des preußiſchen Kriminalpolizeiamtes Dr.

emann und der Berliner r Weiß ſichbeteiligten. Die Stadt Magdeburg gab einen Begrüßungsabend
in der neueröffneten Stadthalle, bei dem namhafte Künſtler ihre
Kunſt in wohlgelungenen Darbietungen zeigten. Anweſend waren
zu dieſem Abend der Oberpräſident Hörſing, Miniſterialrat
Dr. Klauſener als Vertreter des preußiſchen Jnnenminiſteriums,
ſowie der Oberbügermeiſter der Stadt Magdeburg, Beim s, und

eine e n Aus iwaren e oligeibeamte zu dieſer Veranſtaltung Mag
deburg gekommen.

Berzweiflungstat eines Proletariers.
Eine Familientragödie aus tiefſter wirtſchaftlicher Not er

eignete ſich am 2. Juni auf der Schäferei der Gemeinde
Dabrun, gegenüber Gallien. Dort werden die alten Eheleute
Pötzſch als Flur- und Wieſenaufſeher gegen eine monatliche
Entſchädigung von 5 Mk. beſchäftigt. Von der Grasnutzung
können ſie ſich noch Kühe füttern. Von einem Auskommen konnte
ſelbſt bei beſcheidenſten Anſprüchen keine Rede ſein. Ein 20jäh-
e Sohn war Schuſter. Er hatte ſich zur Anſchaffung einer
Steppmaſchine einen Betrag von 100 Mk. Fevgrt Davon haben
ſeine Eltern einen Betrag von zirka 50 Mk. ohne ſein Wiſſen in

Not verbraucht. Dieſes Proletarierelend hatte den jungen
enſchen vergiftet, ihn an der Gerechtigkeit der Weltordnung

verzweifeln laſſen. Als ſeine alten Eltern eines Morgens nach
Gras fahren wollten, rief er ſeine Mutter noch einmal zurück.
Es entſpann ſich ein Geſpräch, daß zu Pfingſten wieder kein Geld
und Fleiſch im Hauſe ſei, trotz aller Schufterei. Der Sohn ſagte
„Es hat ja keinen Zweck mehr zu leben! Wir erſchießen uns
Er zog den Revolver und ſchoß auf die ſich wehrende Mutter. Der
Schuß ging fehl. Er ſchlug mit der Piſtole nach dem Kopf ſeiner
Mutter und zertrümmerte ihr die Schädeldecke. Dann jagte er
ich ſelbſt die tödliche Kugel ins Herz. Die Mutter liegt im
aul-GerhardtStift in Wittenberg, den Sohn deckt ſchon die
rde.

Notleidende Bauſtoffinduſtrie.
Bei nur 20 Prozent Dividende.

Das Loniſenwerk“, Toninduſtrie A.G. in Voigtſtedt (Kreis
Sangerhauſen) hat vor einigen Tagen in Artern ſeine fällige General
verſammlung abgehalten und die Verteilung von

20 Prozent Dividende
beſchloſſen. Die Bilanz iſt noch nicht veröffentlicht, jedoch iſt mit
Beſtimmtheit damit zu rechnen, daß nach ihrem en, wie
alljährlich. wieder große Gewinne als ſtille Reſerven in ihr verſteckt
ſein werden. Auf dem Werk ſelbſt exiſtiert weder ein Betriebsrat,
noch werden die Lohn- und Ardbeitebedingungen mangels einer
gewerkſchaftlichen Organiſation von dieſer feſtgeſetzt. Urlaub erhalten
nur die von der Werksleitung für krank befundenen Arbeiter. Gehi
die Schufterei auf dieſer Backſtein und Ziegelfabrik ſo weiter wie
bisher, dann dürfte nach einigen Jahren die geſamte Belegſchaft
wirklich krank ſein. Währenddeſſen werden die bekannten Jeremiaden
über die Notlage der Bauſtoffinduſtrie weiter angeſtimmt und in
Gemeinſchaft mit den Paraſiten des Wohnungsbaumarktes die Preiſe
in die Höhe getrieben. Die Belegſchaft des Louijenwerkes r
ſich mittlerweile im Geſchimpfe auf die Führer und net es ſich
zum Teil als hohe Ehre an, mit ihrem ausgemergelten Körper als
Staffage im Stahlhelm“ zu figurieren. Dieſe Aucharbeiter
ſind im Vergleich zu ſteüen mit jenen Schulbuben, die ingrimmig
erklären: „Es ſchadet gar nichts, daß die vom Lehrer erhaltenen
Schläge tüchtig ſchmerzen, warum kauft mir mein Vater keine dickeren
Hoſen“. Wollen die Arbeiter beſſere Zuſtände, dann iſt es nur möglich,
wenn ſie ſich geſchloſſen dem Fabrikarbeiter-Verband anſchließen.

Autofernſtraßen.
Die Bewährung der Verſuchsſtraße Merſeburg-- Leipzig.

Von der Preſſeſtelle der Provinzralverwaltung wird uns ge-
ſchrieben: Vei der Provinzialverwaltung in Merſeburg fand kürz-
lich eine Tagung des Vorſtandes des Deutſchen Straßenbauver-
bandes ſtatt. Dazu waren Vertreter der Länder und der Preu-
ßiſchen Provinzen erſchienen. Beraten wurden die weſentlichſten
Fragen, welche bei der Umgeſtaltung des Landſtraßennetzes für
die Anſprüche des Autoverkehrs auftauchen, wie z. B. die zuläſſigen
Fahrzeug- und Ladebreiten und die davon abhängigen befeſtigtenJahrba nbreiten der Für ſie iſt ein möglichſt einheit
liches Maß, das für ganz Deutſchland gilt, im Intereſſe des Ver
kehrs dringend erwünſcht. Es bildet zugleich eine der weſent
lichſten Grundlagen für die Aufſtellung eines AusbauProgramms
für die wichtigſten der bereits vorhandenen deutſchen Landſtraßen.
Bei den ſehr hohen Koſten, welche dieſer Ausbau noch erfordern
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ſtraßen wichtiger Orte für ſchnellen Autoverkehr defeſtigt werden,
en ehen von ſelbſt

große Durchgangsſtraßen.
e ſich einmal die finanziellen Verhältniſſe gebeſer dann

nnen neben dieſen Durchgangsſtraßen beſondere 7
Gr angelegt werden. Zurzeit liegt ein Bedürfnis für ſolche

traßen nur in Ausnahmefällen vor, denn auf große ernungen
beſteht jetzt ein ſtarker Autoverkehr noch nicht.

Neben einer Ausſprache über die r im
nen ſand auch eine Beratung über die Geſchwindigkeiten, Be-
laſtungen und Bereifungen der Laſtautos ſtatt. Unterlagen boten
die wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe, die bei den erfahrten auf derBraunſchweiger Verſue er gewonnen ſind. Anſchließend fand

eine Beſichtigung der Verſuchsſtraße ſtatt, welche von der ſächſiſchen
Provinzialverwaltung auf der Strecke Merſeburg-- Leipzig vor
zwei Jahren Jautg iſt. Die Zerſtörungen, die an den zwanzig
verſchiedenen Be Singer in letzter Zeit hervo e ſind,

eiboten die Mögli einer Beurteilung der Wirtſ lichkeit der
einzelnen Bauweiſen. Die vielfach ſehr ſtarken Beſchädigungen
werden nunmehr wieder beſeitigt werden.

Aus der Provinzialverwaltung.
Der Provinzialausſchuß tritt am 10. Juni zu ſeiner

achten diesjährigen Beratung in Merſeburg zuſammen, um, wie
üblich, eine umfangreiche Tagesordnung zu erledigen. Jm An-
chluß an die Sitzung nehmen die a des Provinzial
e an der Feſtvorſtellung im Goethe-Theater in Bad

Lauchſtädt teil, die für die Teilnehmer der anläßlich der Magde
burger Theaterausſtellung tagenden r nVoge und des „Kongreſſes für Aeſthetik“ zu Halle vorgeſehen
iſt. Die Provinz iſt bekanntlich Eigentümerin des oethe
Theaters und der Brunnenanlagen. er vom letzten Landtag
gewählte Landesbaurat Petry hat ſein Amt als Hochbaudezer
nent am 1. Juni angetreten.

Sangerhanuſen. Weitere Beſſerung des Arbeitsz-
marktes. Zahl der Erwerbsloſen im Bezirke des Kreis
arbeitsamts Sangerhauſen iſt ſeit unſerer letzten Meldung
wiederum geſunken. Sie beträgt nach dem Stande vom 1. Juni
411 (gegen 681 am 25. Mai). Die der Hauptunterſtützungs-
empfänger beträgt ebenfalls 411 und die der Zuſchlagsempfänger
758. Die Stadtverordneten halten am kommenden
Donnerstag wieder eine Sitzung ab. Hauptberatu unkte ſind
die Feſtſtellung der Haushaltspläne für das Gas und Waſſerwerk
ſowie des Haupthaushaltsplans.

Wallhauſen. Feſtſetzung der Gemeindeſteuern. Die
Gemeindevertreſung beriet in ihrer letzten Sitzung den Haushalts-
plan für das laufende Geſchäftsjahr. Der Etat belanziert mit
51 288 Mk. und wurde einſtimmig genehmigt. Die Zuſchläge r
Grundvermögensſteuer betragen wie bisher 150 Prozent, zur Ge
werbeſteuer nach dem Ertrage 200 Prozent, nach der Lohnſumme
7 ent. Da auf dem Friedhofe die verſchiedenen Größen
der Grabeinfaſſungen ſtörend wirken, ſetzt die Gemeindevertretung
eine einheitliche Größe der Grabeinfaſſung feſt, für einzelne Gräber
2,20 Meter lang, 1,086 Meter breit, für Doppelgräber 2,20 Meter
lang und 2,60 Meter breit. Der Kirſchenbehang der Gemeinde
plantagen ſoll in der Zeit vom 185. bis 20. Juni öffentlich meiſt
bietend verkauft werden.

Eilenburg. Allgemeine Ortskrankenkaſſe. Die Mit-
liederzahl betrug Männer 4090, Frauen 1820, zuſammen 5910.
ie Zahl der Arbeitsunfähigen betrug am l. Juni 187, davon131 Männer und 56 Frauen; nach Prozenkten ſind arbeitsunfähig

8,20 Männer, 3,08 Frauen, 8,16 insgeſamt.
Bad Liebenwerda. Die Prozeſſe des Kreiſes Lieben-

werd a. Aus der Reihe der infolge der Vogl Affäre anhängigen
Pro zeſſe ſind wieder zwei für den Kreis Liebenwerda aünſtigeEn Wheidnngen zu berichten. Der prgzeß um die 80900-Mark-

Wechſel des Bankhauſes Schirmer in Kaſſel iſt beim Oberlandes-
ericht in Naumburg J des Kreiſes Liebenwerda ent-ſMieden worden. Dieſer Ausgang war nach dem günſtigen Aus-

gang gleichartiger Prozeſſe mit Potsdam und Rügenwalde zu er
warten. Ferner iſt vin Prozeß der Schmiedeberger Bank gegen
den Kreis Liebenwerda, bei dem es ſich um eine Sicherheit von
4900 Mk. handelt, beim Reichsgericht endgültig gewonnen worden.
Zwei Prozeſſe mit insgeſamt 500 000 Mk. ſtehen noch aus, die in
der nächſten Zeit beim Kammergericht zur Entſcheidung gelangen.

Falkenberg. Freitod auf den Schienen. Am Pfinaſtſonn
abend hat ſich hier auf der Eiſenbahnſtxecke Berlin Dresden der
75 Jahre alte Händler Theodor Linde aus Köthen von dem Schnell
zug, welcher 20.46 Uhr hier eintrifft, überfahren laſſen. Der Kopf
war vom Rumpf getrennt. Der Tote hatte einen Wandergewerbe
ſchein bei ſich. Es werden Nahrungsſorgen geweſen ſein, die den
Alten dazu gezwungen haben, ſeinem Leben ein Ende zu machen. Jn
ſeinem Beſitz befanden ſich noch 4 Pig. Der Ozeanflieger
Chamberlin überflog am 2. Feiertag morgens gegen 11 Uhr
unſeren Ort. Aus Richtung Halle kommend verſuchte er durch Ueber
fliegen Falkenber S zu orientieren. Er hät aber die falſche Richtung,die er ſchon von e e aus hatte, beibehalten, das beweiſt ſeine Landung

bei Kottbus.
Torgan. Nationaliſtiſche Propaganda. Der Amerika

flieger Chamberlin überflog am 2. Feiertag auch Torgau. hat
den Anſchein, als ob die reaktionäre Preſſe anläßlich des zweiten
Amerikaſinges eine nationale Propaganda zu entfalten gewillt iſt.
Auch unſere „Torgauer gen gen dazu. Jn wenig freundlichen
den beſchäftigt ſie ſich mit den Fliegern und irrt in nationalen

danken hin und her, um ſchließlich Lindbergh bei der Oeffentlichkeit
zu begeifern und als weniger deutſchtreundlich hinzuſtellen. Den
Nationaliſten muß eben alles zum Beſten dienen. Ausgebrochen
iſt am zweiten Pfingſtfeiertag ein r r aus demſtädtiſchen Krankenhaus. Er hat die Fenſterſcheibe zertrümmert und
iſt aus dem 1. Stock heruntergeſprungen, um ſich nach kurzer Fluchtin ein Getreidefeld in der Näbe von Surte zu verſtecken. Der Flücht

ling wurde de bald wieder eingefangen. Vor einiger Zeit hatte
er in der Lichtenburg einen Selbſtmord verſucht. Dieſer mißlang
und er befindet ſich wegen der dadurch erlittenen Verletzungen im
Krankenhaus.

Zeitz. Eingemeindungspläne. Die Stadtverordneten
ſtimmten dem Antrage auf Eingemeindung der Gemeinden Grana,

sberg, Aue, Aylsdorf, c Poſa, Forſt Tiergarten, Zangen
berg und Gutsbezirk Moritzburg zu. ie Eingemeindungsfrageiſt ſeit iangen Jabren dringlich, da die Gemeinden n lange mit
Jeitz räumlich verwachſen ſind. Zeitz mit 900 Hektar Gebiet er
Wit dadurch den für die geſunde induſtrielle und ſtädtebauliche

ntwicklung notwendigen Zuwachs von 1129 Hektar und 5599 Ein-
wohnern. Die Einwohnerzahl der Stadt Zeitz würde nach er
e r 36 000 betragen. er noch einigeauſend weniger als das raſcher wachſende Weißenfels.

Zeitz. Mit dem Auto ins Schaufenſter. Am Ein
ang des ſteilen Windiſchen Berges verſagte die Bremsvorrichtungkes Kraftwagens von Dr. Rößner aus Streckau bei Zeitz. Das

Auto durchſchlug die Fenſterſcheibe des Weißerſchen Zigarren-
geſchäfts. Von vier Jnſaſſen wurde Dr. Rößner, ſein Varer,
das fünffährige Kind und der Chauffeur ſchwer verletzt. Der
Wagen wurde buchſtäblich zertrümmert. Die Verletzungen des
Kindes ſind lebensgefährlicher Natur. Die Verunglückten wurden
alle dem Zeitzer Krankenhaus zugeführt.
vooowowaoacchhonnrlchnct—uuhu—ua— be
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werden oft ſchon durch einmaliges Puten mit der erfriſchenden
Senetetn ne a Speiſereſte in den

ie er St 60 Pf. Ahlorodont-70 Pf. für Damen 1wird, erſcheint es vorläufig ausgeſchloſſen, c noch weitere un-
gawöhnlich hohe Mittel für große neue AutoFernſtraßen aufge

bracht werden können. Dadurch, daß die vorhandenen Verbindungs
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Berbandstag der Steinarbeiter.
Ablehnung der Sitzverlegung und jeder Verſchmelzung.

der gr Ausſprache auf dem Verbandst teine Se e dieſer Tage in t 7
abgehalten wurde, v 54 g vom A das Wort.

orſitzenden des Deutſchen Gewerkftsbundes, Leipart, gegenüber verſchiedenen e per
ne Haltu ogalitionsfrage.“ Er verwies dabeizur K

auf die nordiſchen Länder, wo kein Menſch in der arbertenden
Welt auf den Gedanken komme, daß ſich die Arbeiterklaſſe abMiene müſſe. Es ſei h arben die rbellertencantg

er ganzen Welt nach einer Schablone geſtalten zu können. Zu
den Anträgen, die ſich gegen den Redakteur des „Steinarbeiter“,
Siebold, wegen deſſen politiſcher Einſtellung wenden, bemerkt
Eggert, daß bei einem unparteiiſchen Schiedsgericht die poli
tiſche Seite ausgeſchaltet bleiben werde. Jn bezug auf
die Verſchmelzungsfrage bemerkte Eggert, daß er mitden Ausführungen des Verbandsvorſitzenden Winkler nicht ein
verftanden i Nach ſeiner Auffaſſung verſchließe die Wendung
in der Ent ließuns, wonach eine Verſchmelzung für die Stein
arbeiterorganiſa ion ſo lange nicht in Betracht komme, als ſie
ſich bei vollſter Wahrung der Intereſſen ihrer Mitglieder gus

277 Kraft erhält und weiterentwickelt, für die Zukunft le

Der Redakteur des „Steinarbeiter“ Siebold, er
klärte, Eggert habe objektiv über ihn geurteilt. Er werde ſich
auch weiter bemühen, das gewerkfchaftliche und perſönliche Ver-
trauen, das in der Debatte zum Ausdrud gekommen ſei, zu recht-
fertigen. Eggerts Worte über die Bedeutung des Staates und
n ufgaben dem Staat gegenüber unterſchreibe er voll
und ganz.

Verbandsvorſitzender Winkler betonte, er perſönlich ſei für
Verlegung des Sitzes von Wir nach Berlin. Jn der Ver
n n getrag Weſt Winkler nochmals, daß der Beſchluß
es Breslauer Kongreſſes für den Steinarbeiterverband ſo lange

nicht in Frage komme, als er ſich aus eigener Kraft erhalte und
entwickele, und zwar unter Hinzufügung, daß der Beſchluß des
Breslauer Gewerkſchaftskongreſſes „weil erfüllt“ für den
Steinarbeiterverband nicht in Frage komme. In der Abſtim-
mung üher die e Geſchäftsbericht, die im Anſchluß
an ein Referat gerts über die „Weltwirtſchaftskonferenz und
Gewerkſchaften“ erfolgte, wurden die radikalen Anträge mit über-
558 Mehrheit abgelehnt, ſoweit ſie nicht vorher zurückgezogenworden waren. Drei Anträge, die die Abberufung, den Matin
und die Entlaſſung des Redakteurs Siebold forderten, wurden
durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt. Der Antrag des
Ausſchuſſes, dem Geſamtvorſtand einſchließlich Siebolds Ent
laſtung zu erteilen, wurde ſchließlich gegen 5 Stimmen ange
nommen.

Der Verbandstag lehnte ſchließlich den Antrag auf Verlegung
des Verbandsſitzes von Leipzig nach Berlin ab. der Ver
chmelzungsfrage wurde die Entſchließung, die jede Ver
chmelzung mit einem anderen Verband verwirft, angenommen.

Das Eintrittsgeld für Lehrlinge wurde unter Aenderung der Sta
tuten von 50 auf 80 Pf. her ſetzt. Die Zahl der Wochen für
Errechnung des Durchſchnittsbeitrages für alle Unterſtützungs
zweige beträgt nicht 26, ſondern 18, bei der Streik- und Gemaß-
regeltenunterſtützung wird auch die Ehefrau in den Kreis der
r einbezogen. Die Sterbefallunterſtützung wird
dahin erweitert, daß bei Sterbefall eines Ehegatten die Unter
ſtützung 50 Prozent des ſtatutariſchen Satzes beträgt. Das neue

erſ in ei ü ü die Einfü Alth ne Prüfung über die Einführung einer ers und
Statut ſoll am 1. Juli in Kraft treten. Der Vorſtand wird ferner

vficherung einzutreten. Zum Beirat gehören künftiger Verbanderorſrand, der Redakteur, der V des Aus
ſchuſſes und 16 Kollegen, die mindeſtens eine freigewerkſchaftliche
en ezeit von fünf Jahren aufweiſen müſſen. r Ver
ban r wurde einſtimmig, der Verbandsvorſtand, einſchließ
lich des Redakteurs, gegen wenige Stimmen wiedergewählt.
der Wahl der Delegationen zum Fnternationalen Steinarbeiter
kongreß im Jahre 1927 und zum Gewerkſchaftskongreß 1928 ſchloß
der Vorſitzende Winkler mit einem Appell, von den falſchen

der Einheitsfront abzurücken, die
agung.

Berbandstag der frei gewerkſchaftlichen Muſiker.
Der Deutſche Muſikerverband hält in der Zeit vom

18. bis 17. Juni in Berlin ſeinen dritten Verbandstag
ab. Jm Mittelpunkt der Beratungen ſteht u. a. die Stellung

hme des Deutſchen Muſikerverbandes zum Arbeitsſchutzgeſetz.

Schluß der Arbeitsnachweistagung.
Am letzten Verhandlungstag der Dresdener Arbeitsnachweis-

an ſprach Dr. Weigert, Miniſterialdirigent im Reichs
arbeitsminiſterium, über „Das Problem der Arbeitsloſenhilfe“.
Dr. Weigert faßte ſeine Ausführungen in Leitſätze zuſammen,
in denen u. a. geſagt wird: Die eigentliche Aufgabe der Arbeits
egepherfe ſei die Bekämpfung und Beſeitigung ſozialer Notſtände.
Aber auch wirtſchaftliche Zuſammenhänge würden im großen
Ausmaß durch die Arbeitsloſenhilfe berührt. Die Arbeitsloſen
unterſtützung bilde die unterſte Grenze für die Entlohnung; des
halb müßte ihre Höhe das richtige Verhältnis zu dem iatſächlichen
Lohn Die Gefahr, daß einzelne Arbeitsverhältniſſe
durch die Arbeitsloſenhilfe auſgelockert werden, laſſe ſich nicht aus
ſchließen. Dafür ſtärke aber die Arbeitsloſenhilfe die Stabilität
der Geſamtwirtſchaft. Die Erhaltung der Arbeitskraft und des
Arbeitswillens in den Arbeitsloſen ſei insbeſondere eine Aufgabe
der werkſchaffenden Arbeitsloſenhilfe. Jn den beteiligten Kreiſen
wüßte das Intereſſe an der Verhütung und Bekämpfung derArbeitsloſigkeit wachgehalten werden. Desbalb müßten die Be
teiligten die finanzielle Verantwortung für die Arbeitsloſenhilfe

und einen maßgebenden Einfluß auf ihre Durchführung
eſitzen.

r Vizepräſident des Städtetages, Dr. Elſaß, gab in der
Debatte dem Bedauern darüber Ausdruck, daß nach dem Entwurf
über die Arbeitsloſenverſicherung die Gemeinden nicht mehr
wueſ'f der Arbeitsloſenverſicherung ſein ſollen. Was der Ent
wurf bringt, ſei nicht Selbſtverwaltung, ſondern eine bureau
kratiſche Organiſation, bei der man die Selbſtverwaltung als

igenblatt benutze. Der Vertreter des Allgemeinen Deutſchen
Sewerkſchaftsbundes, Dr. Bröker, vertrat die Anſchauung, daß
Gemeinden, Arbeitgeber und Arbeitnehmer zuſammen arbeiten
ſollten. Die Arbeitsloſigkeit ſei auf die Strukturveränderung
nicht nur der deutſchen, ſondern der ganzen europäiſchen Wirt
ſchaft zurückzuführen.

Gegenwartsprobleme des Kranken-
ppflegerberufes.

Mit dem e des Krankenpflegeberufes be
ſegi, ſich eine Konferenz der Reichsfachkommiſſion der „Reichs
ſektion Geſundheitsweſen“ im Verbande der Gemeinde und
Staatsarbeiter, die vor kurzem in Goßlar tagte. Zur Frage der
Berufsgausbildung. forderte die Konfereng den Abſchluß
von Kollektivverträgen für Schülerinnen und Schüler ſowie eine

ſchriften unter Trennung vom Berufsausbildungsgeſeß. Eine
geſonderte Ausbi für das Jrrenpflegeperſonal wurde ab-
gelehnt und im gen die Unterſtellung des Krankenpflege
perſonals unter die allgemein geltenden Beſtimmungen der Sozial
geſetzgebu ert. Scharfen Proteſt erhob die Konfere
gegen die Be en der Reichsregierung, das Pflegeperſona
aus dem Ge Sbereich des Arbeitsſchutz- und Mutterſchutz
17 e h und damit zu Arbeitnehmern minderen

echts zu ſtempeln. Das gleiche gilt für die Behandlung des
Pfle rſonals in der Unfallverſicherungsfrage. Bei der Frage,
ob liden- oder Angeſtelltenverſicherung, entſchied ſich die
Konferenz zugunſten der Angeſtelltenverſicheru
Vorſchriftenwirrwarr ließ die Konferenz erneut den Ruf nach einer
n Regelung des Hebammenweſens laut werden;
ie forderte die Heranziehung der Hebammen zum Sozialdienſt.

dieſem n w. wurde auch die Neuregelung der
eichswochenkilfe einer ſcharfen Kritik unterzogen.
Das Verhalten der Reichsregierung in den Rechts und Be

n der Beamten im Geſundheitsweſen wurde aufs
chärfſte verurteilt. Die Beamten des Geſundheitsweſens ver-

langten gemeinſam mit allen anderen Arbeitern, Angeſtellten und
Beamten klare geſetzliche Rechtsverhältniſſe und eine Beſoldung,
die ihnen ein menſchliches Daſein ermögliche.

Rundfunk-Programme.
Leiptig (Wele 3657,1).

Donnerstag: 16.80 bis 18 Uhr: Uebertragung des Nachmittags
konzertes des Ausſtellungsorcheſters der Deutſchen Theater- Ausſtellung
in Magdeburg. 18.05 bis 18.30 Uhr: Steuerrundfunk. 18.30 bis 18.55
Ubr: Uebertragung von Königswuſterhauſen. 19 bis 19.30 Uhr: Die
literariſche Form der Oper Dr. Martin Kunath-Altenburg: „Die Oper
als Lebensreform.“ 109.80 bis 19.55 Uhr: Polarforſcher Chriſtian Leder,
Norwegen: „Unter den heidniſchen Eskimos des nördlichſten Kanada.“
19.5h5 Uhr: Wetterdienſt 20 Uhr: „Juarez und Maximilian.“ Drama-
tiſche Hiſtorie in drei Phaſen und 13 Bildern von Franz Werfel. Ueber
tragung von der Magdeburger Theaterausſtellung.

Königswuſterhauſen (Welle 1950).

h 15 bis Uhr: Obſtmarmeladen. rder Hausfrauenvereine). is 16 r r Wetter- und Börſendienſt.
e

i8 r: Prof. aſtian Schmi
6 bis 17 Uhr: Stud.-Rätt nder, D n: „Aufgaben der Mädchen-ne 5 bis 17.3 h t imilian berg auf r

e er Naturbetra tung. 18.30 bis 18.56
r

nde.“ 1b n: „Aus er Leſs
Pbr: 33 witſch r Far W rittene. 18.55 bis 19. hr: Stud. Rat

r. B Friedrich Vienhard. 19.20 vis r Uhr: Rittergn SS ruimDellengu: Die Bedeutung der Milch in der deutſchen
Wirtſchaft. 20 bis 23 Ühr; ertg ung von Leipzig. Anſchliehend:
Uebertragung von Berlin. (Tanzmuſik).
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Gegenüber dem

Weſter Voramſage
Abwechſelnd heiter und wolkig, vorwiegend trocken,v ne n.reitag. Ziemlich heiter, trocken, früh etwas kühl, tagsüber weitere

Erwärmung.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft u. Feuitlleton: F. O. w
r Lokales und Kommunalvpolitik: G. Kaſparek; r Gewerk

chaftliches und Provinz: J, V.: G. Kaſparek; Sport, Rundunt. und Dugend: el Habicht; für den Ängzeigenteil:
i1b. Hergzig, ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
uck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e, G. m. b. H.. Harz 42 /44.

reichsgeſetzliche Regelung der Ausbildungs- und Prüfungsvor-

Eine eil unſerer ti r Iuflay liegt ein Proſpekt für den
viere ern aus der Vorkriegsszeit ekannten n a ne beebten Wahren 2347 et etzt wieder erſcheint, bei, worauf

wir unſere Leſer ganz beſonders hinweiſen.

VaorſMüſſer
Acucſſe c. F.

Frredrichraße 32 Eck Nühk weg
Filiale Oleariusstrabe 4

Telephon 26726.

T

wirrInh.: I. Burkel
Kleine Stelnztrade 4. Telepdon 26393,

2

Aue R n.Das neueste selbsttätigs Waschmittel

Ftetti?
üühhertrüäffit AIIes?

40 Pfg. Garantierte Bleichwirkung! 40 Pl.

Sklerol Brot
nach Dr. Senftner

D. R. P. 423 225, hergestellt mit Klesel-
säure. Für Gesunde und Kranke K
Lungentuberkulose u. Arterienverk g

Auf Bestellung frei Haus
Cehr. Schubert, Halle a.

Großbäckerei u. Mühlenwerke
Telefon 26665 und 26675

Trinkt
Vater Walter Shan

Der reine alte Korn
i Liter Mark 3,50 ter Mark 2,

Probekrug 60 Pfg.

Uürtabnt k. alter Hale-Truſna

Aobanpes Thurm Hale aS.

Glauchaer Straße 79
Telephon 26518 Gegrändet 1863

empfiehlt

la Roßflieiseh
und alles Wurstwaren

Speialität

Ueberall erhältlch

Kvonniert im
Besichti

Wein Fssig Tafel Fsslg FssICsprit
Mostrich Spelse-Ocle

garantiert reine Gärungsprodukte, garantiert aus nur besten
Rohstoffen hergestellt

empfehlen

Hallesche kssigfabriken Kohlmann 60,
G. m. b. G. m. b. H.

Halle an der Saale, Torstraße 81, Telephon Nummer 21216
Halle an der Saale, Kösnigstraßse 46, Telephon Nummer 21498

Für 20 Mark steht das
der Besuoh des herrlichen Parkes frei. Die

nung der Sammlung von Bineinhalb-
tausend Tieren, der Besuch von BVinhundert-
vierzig Konzerten des berühmten Hallescohen
W onie-Orchesters, Kinderfeste, Gesell-
echaftsabende, Vorträge und viele andere Ver-anstaltungen nden sommers u. winters statt.

ze Jahr über

Wie koche ich gut und sparsam7
nachm. Zi, bis St abends 7, bis 9 UVhr,Jeden Donnersin der Schulſcuche der Talamtsohule (Vingang Oleariusstraße)

Koch Brat- u. Bachkvortührungen
Jeder Kursus umfaßt 2 Nachmittage oder 2 Abende. Ihrreich und dabei Kostenlos.

Anmeldung bei der

Verwaltung der Gas- und Wasserwerke
Vnterplan 12.Telephon Magistrat 27 681.

Küchen- Wäsche
Kuchenhandtäehber, weiß a. gran, Wisch

tücher, Gläsertächer, Tellertächer,
Staub and Tollettentöcher.

Wäsche-Steinmetz
das Hans der guten Qualitäten

Leipziger Straße 8

W. F. Wollmer
Gegr. 1769 Gr. Viriehetr. 6-8 Rat 21361

Poanamenten
Kleider- und Seidenstoffe

Sämtliche Schneidereiartikel
Strumpf- a. Woliwaren Herrenartikel

Handarbeiten
in gröhter Auswahl zu billigsten Preisen.

Die alte Sperzialfirma

das richtige Geschäft

Herren- Wäsche u Noden

Korn 4 Zöllner
Brüderatr. 13 Halle a. S. Tel. 23768
Pa. Werkzeuge ur Holzdeardeitung

Risenwaren, gesehnitate Anf-
für iagen auf Möbel, Zierleisten,Portierenxgarnituren

Lederleim Kaltieim

bruckehusch
fegröndet 1897

22

Triukt Dauer Parteurivierte Müch

aus der Halleschen nolrerel

Gliauehnaer StraSe
Das beste für Kinder, vollständig Feim-
frei, braucht nioht abgekooht zu Werden.

Beanter Sankunn eTelephon 26374.
Ia haben an en NNchwagen und in hen Fiaken.

C. Kluppenhach Co.
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 41

Das Fachqeschäft für
quie

Gummiwaroen

Gro

und zei

und somit

Sparkasse Kreisbank des Saalkreises
Steinstraße Nummer 20 HALIE (SAALE) n

Zweigstellen in: Ammendorf, Könnern, ILöbejün, Wettin, Niemberg, Beesenlaublingen.
Annahme von Spaer- und Giroeinlagen gegen Garantie des Saalkreises

mäße Verzinsung. Erledigung aller satzungsmäBbigen RankK-
häte, insbesondere Eröffnun

ergabe von Krediten auf kurz- und langfristiger
Sicherhbeit,
kreditiven, Ausstellung von Reisekreditbriefen, Vermietung von Schrankfächern usw.
Die Sparkasse und Kreisbank ist dem Kommunalen Giroverkehr angesehloseen

Fernsprecher 26112 und 2614

von Kontokorrent- und Depositenkonten,
Basis gegen sateungsgemäbße

An- und Verkauf sowie Verwahrung von Wertpapieren, Stellung von Ab-

in der Lage, Veberweisangen sehnell and vbilitg auezafäbren



Aus der engliſchen Frauenbewegung.
Vor einigen Tagen hielt die engliſche liberale Partei in

Blackpool eine Frauenkonferenz ab, auf der u. a. auch Lloyd
George als Redner auftrat. Die neugewählte Vorſitzende, Miß
Corbett Aſhby, übte ſehr ſcharfe Kritik an den Maßnahmen der
konſervativen Regierung. Unter den beſchloſſenen Reſolutionen
betraf auch eine die Forderung der internationalen Verſtändigung
über Rüſtungsbeſchränkung und der Entſcheidung von Streitig-
keiten der Völker durch Schiedsgerichte. Andere Reſolutionen
galten dem Arbeiterſchutz und der Durchführung der Waſhing-
toner Beſchlüſſe. Ferner nahmen die Frauen Stellung zur Frage
der farbigen Bevölkerung und forderten, daß den Andersfarbigen
die gleiche Möglichkeit des Eintretens in Stellungen und Berufe
offenſtehen müſſe wie den Weißen. Beſonders bemerkenswert iſt,
daß die liberalen Frauen ſich höchſt energiſch gegen die Trade
Unions Bill der Regierung ausſprachen und dem Standpunkte der
engliſchen Gewerkſchaften beitraten. Auf der am 11. und 12.
Mai in Huddersfield veranſtalteten Nationaltagung der
Arbeiterinnenorganiſationen wurden die Wohnungsfrage und die
Frage des Frauenſtimmrechts ausführlich behandelt, ferner Er
giehungs- und hygieniſche Fragen, die ja, wie überall, in engſtem
Zuſammenhange mit dem Wohnungsproblem ſtehen. Auch die
iriſchen Frauen haben eine Konferenz abgehalten, die ſich vor
allem mit wirtſchaftlichen Fragen und ebenfalls mit der Frage des
Frauenwahlrechts befaßte. Ueberhaupt iſt die Frage des Frauen
wahlrechts in England gegenwärtig wieder beſonders in den
Mittelpunkt des Jntereſſes gerückt. Unter den Liberalen und
Konſervativen wird heftig darüber geſtritten, ob den Frauen das
Stimmrecht unter den augenblicklich für die Wahlen geltenden
Beſtimmungen zu verleihen ſei, oder ob eine Umbildung des ge-
ſamten Wahlrechts hierfür gefordert werden ſoll. Jnzwiſchen
kommt eine Geſetzesvorlage über die Wählbarkeit der „Peereſſes“
zum Oberhauſe nächſtens in die zweite Leſung. Nach dieſer
Vorlage ſoll das Wahlrecht eine kleine Ausdehnung erfahren.
Bisher ſind 6 Frauen im engliſchen Oberhauſe. Nach der An
nahme des neuen Geſetzes werden es im Höchſtfalle 18 ſein, ſe
doch unter einer erheblich vermehrten Zahl der männlichen Ober
hausmitglieder. Trotzdem wehren ſich die Lords dagegen, daß
das Oberhaus derartig „mit Frauen überſchwemmt werde.“ Dieſe
Herren ſind alſo heute noch genau ſo regaktionär wie einſtmals die
Mitglieder des preußiſchen Herrenhauſes
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Ein Mädöchen, das 20 000 Freunde hat.
Soeben iſt in Southampton ein junges Mädchen aus Auſtralien

eingetroffen, das wahrſcheinlich mit Recht von ſich behaupten kann,
die meiſten Freundſchaften zu beſitzen, die je ein Mädchen auf der
Welt gehabt hat. Miß Stella Maroney hat übrigens von ihrer
Beliebtheit noch vor kurzer Zeit ſelbſt keine Ahnung gehabt. Um
eine Geldſammlung für ein Krebsforſchungsinſtitut einzuleiten,
wollte man das beliebteſte Mädchen aus Neuſüdwales gewinnen,
das die reichen Leute aufſuchen und um Spenden bitten ſollte. Nun
erließ man in den auſtraliſchen Zeitungen zunächſt einen Aufruf
mit der Bitte, dem Jnſtitut die Namen der jungen Damen ein
zuſenden, die in ihren Freundeskreiſen am meiſten geſchätzt werden.
Dabei erhielt Fräulein Stella 20 000 Punkte. Nun pflegt man
von der jungen Dame in Neufüdwales nicht mehr als Miß Stella
Maroney zu ſprechen. ſondern jedermann bezeichnet ſie kurz als
„meine Freundin“. Wie ſie es fertiggebracht hat, 20 000 Freunde
zu erwerben? „Jch habe keine Ahnung,“ erklärte ſie lächelnd.
„Jch bin etwas ſchwatzhaft und ſpreche gern mit jedem, der mir
zubört; aber ich verſtehe auch, den Geſprächen anderer Leute zu
Ianuſcbhen, und jedermann ſchenit mir gern etwas zu erzählen.“

Franziska
Heute, wo in faſt allen deutſchen Städten Aerztinnen eine

Privatpraxis ausüben oder in Krankenhäuſern arbeiten, ſie zum
Teil auch ſelbſt leiten, kann man ſich ſchwer eine Vorſtellung
davon machen, welche Widerſtände im vorigen Jahrhundert zu
überwinden waren, bis die mediziniſche Laufbahn den Frauen
eröfnet wurde. Zwar hat ſchon Friedrich II. der berühmten
Aerztin Dorothea Erxleben durch die Univerſitätsklini? in
Halle a. S. den Doktortitel verleihen leiſſen. Aber dieſe eine
Schwalbe machte noch keinen Sommer. Als Mathilde Weber
1887 ihre Schrift „Aerztinnen für Frauenkrankheiten, eine
ethiſche und ſanitäre Notwendigkeit“ herausgab, fand ſie wohl
einige Zuſtimmung, doch weit mehr Ablehnung. Viele Männer
auch der berühmte Virchow, vertraten den Standpunkt ines
Roſtocker Arztes: „Unſere Frauen ſollen bleiben, wie ſie d
Ein Münchener Arzt erklärte, das kleine Gewicht des Gehirns
mache die Frauen unfähig für den ärztlichen Beruf, und ihm
ſchloſſen ſich eine Reihe von Aerzten an, die meinten, mit Hohn
den Uebermut der Frauen, die ſich für ihren Beruf fähig glaub-
ten, ertöten zu können. Der Vorſtand des Allgemeinen Deutſchen
Frauenvereins fügte die Broſchüre von Mathilde Weber der
Petition bei, die er 1888 an die deutſchen Regierungen richtete
z der er die Zulaſſung der Frauen zum ärztlichen Beruf
orderte.

Bahnbrechend für die deutſchen Aerztinnen wurde die vor
einigen Wochen verſtorbene Franziska Tiburtius. Jhre
Schwägerin Henriette Tiburtius war auf den Gedanken ge
kommen, Zahnärztin zu werden. Da es für dieſen Beruf in
Deutſchland keine Ausbildungsmöglichkeiten für Frauen gab, ging
ſie nach Amerika, nachdem ihre erſte Ehe mit dem Landwirt
Hirſchfeld getrennt worden war. Vorher verſchaffte ſie ſich
vom preußiſchen Kultusminiſter von Mühler die Erlaubnis,
nach Abſolvierung ihrer Studien die Praxis in
Preußen ausüben zu dürfen. Mühler galt als beſonders re
aktionär, aber der energiſchen Frau gelang es, ihm die Ee-
nehmigung abzuzwingen. Auch in Amerika waren Widerſtände
zu überwinden, aber in Philadelphia fand ſich ein Pro-
feſſor, der als Anhänger der Frauenbewegung die Aufnahme der
erſten Studentin durchſetzte. Nach glänzend beſtandener Prüfung
kehrte Henriette nach Berlin zurück, und ihre Praxis dehnte
ſich in kurzer Zeit wider Erwarten aus. Sie erkannte aber, daß
Aerztinnen ebenſo notwendig wären wie Zahnärztinnen. Jn-
wiſchen hatte ſie die Bekanntſchaft ihres ſpäteren Gatten, des

Dr. med. Tiburtius, gemacht, der im Kriege 1870/71 die Be-
fähigung der Frauen zur Krankenpflege erkannt hatte. Als er
an Typhus ſchwer krank in Orleans lag, dachte er über
Henriettes Vorſchlag nach, ſeine Schweſter Franziska, die in
England als Erzieherin tätig war, für das Studium der Medizin
zu gewinnen.

ranziska war über die Aufforderung, im Sommer nach
Rügen zu kommen, weil ihr Bruder verſuchen wollte, fie für
den ärztlichen Beruf zu gewinnen, ſo erſtaunt, daß ſie meinte,
der Brief wäre im Fieberwahn geſchrieben. Bald jedoch vermochte
ihr Bruder ſie dazu zu überreden, der r derrauenleiden durch ärztliche Tätigkeit von Frauen zu begegnen.
Sie erhielt von ihrem Bruder durch Unterricht in Mathematik
und Anatomie die Grundlagen für ihren neuen Beruf und ſebtte
dann in Zürich ihr Studium fort. Dort hatten zuerſt in den
Jahren 1864 und 1865 zwei Ruſſinnen Medizin ſtudiert, undFranziska fand bei ihrem Eintreffen im ganzen 21 Studentinnen
vor, deren Zahl 1873 ſchon auf 112 ſtieg. Fünf Jahre ernſten

Tiburtinus.
Bon Anna Blos (Stuttgarh).

Studiums verbrachte Franziska in Zürich. Jm Jahre 1876
beſtand ſie ihr Doktoreramen mit dem Prädikat „Sehr gut“ und
ging nun zuſammen mit Emilie Lehmus, die ebenfalls auf
47 Anraten ihre mediziniſche Prüfung abgelegt hoette,
als Aſſiſtentin an die Entbindungsanſtalt in Dresden. Von
dort zogen die beiden Aerztinnen nach Berlin, in der Hoff
nung, dort zum Staatsexamen zugelaſſen zu werden. Jhre Ge
ſuche wurden jedoch abgelehnt. Nur der in Preußen beſtehenden
Gewerbefreiheit verdankten es die beiden Frauen, ſie eine
ärztliche Praris ausüben durften. Sie durften aber keine Toten
ſcheine ausſtellen und keine Stellungen bei Krankenhäuſern oder
Behörden annehmen. Trotz aller Erſchwerungen gelang es 'edoch
den beiden Aerztinnen, ſich durchzuſetzen und zahlreiche Patienten
zu gewinnen.

Frangiska Tiburtius zog mit ihrem Bruder zuſammen, der
inzwiſchen Henriette geheiratet hatte. Vielen nſchen wird
heute noch das Haus der drei gütigen, klugen Menſchen mit ſeiner
anregenden Geſelligkeit in lieber Erinnerung ſein. Die beiden
Schwägerinnen wurden durch ihren Beruf et raſch zum ſozialen
Wirken geführt. Sie gründeten mit Lina Morgenſtern den
Verein zur Erziehung ſchulentlaſſener Mädchen für die Haus
wirtſchaft. ferner die Haushaltungsſchule in Marienfelde,
den Verein zur Hebung der Sittlichkeit u. a. Bald eröffneten
die beiden Freundinnen Tiburtius und Lehmus eine Poliklinif
für Frauen, mit einer beſonderen Abteilung für arme kranke

auen. Zu dem ſozialen Wirken kam auch das Jntereſſe für eine
ſſere Ausbildung des weiblichen Geſchlechts. Hatten doch die

erſten ſtudierenden Frauen unendlich viele Schwierigkeiten zu
überwinden gehabt, um ſich nur die Grundelemente der Wiſſen-
ſchaft anzueignen, die den meiſten ſtudierenden Männern in der
Schule g2n waren. Franziska Tiburtis gründete daher mit

elene Lange die erſten „Realkurſe für Frauen“, die ſväter in
ymnaſialkurſe umgewandelt wurden. Aus ihnen ging das erſte

Mädchengymnaſium hervor. Auch bei der Gründung des Berliner
u für beruflich tätige Frauen war Franziska Tiburtius

eiligt.
Jetzt hat ſie in hohem Alter in dem einſt von ihr gegründeten

Krankenhaus weiblicher Aerzte die Augen geſchloſſen. Sie hat es
erleben dürfen, daß viele Frauen die Wege beſchritten laben,
die ſie einſt bahnen mußte. Jn Dankbarkeit gedenken ihrer auchdie vielen Frauen, denen ſie Heilung gebracht hat. Sie war eine
vorbildliche Aerztin, die es verſtand, mit unendlicher Güte allen
Menſchen, die zu ihr kamen, Troſt und Zuverſicht zu geben. Die
deutſche Frauenbewegung verliert jetzt eine nach der anderen
ihrer Vorkämpferinnen. Der Nachwuchs weiß wenig mehr davon,
we Kraft und Energie dazu gehörte, Breſche zu ſchlagen in all
die Vorurteile und Widerſtände. Die beſte Ehrung für die Dahin-

ngenen iſt es wohl, in ihrem Sinne weiter zu wirken. Einen
andern Dank kann man großen Toten ja nicht abſtatten.

Die Errichtung von Heimen für alleinſtehende Frauen wird von
einer Baugenoſſenſchaft in Gera in der Form beabſichtigt, daß
jede Teilnehmerin eine abgeſchloſſene kleine Wohnung mit Küche
erhält. Die nicht zu verzinſenden Hauptanteile der uſummen
ſollen von Stadt und Staat getragen werden. Zur Deckung des
Reſtes der Baukoſten wollen die Geraer Frauenvereine, die in
einer ſozialen Arbeits gemeinſchaft zuſammengeſchloſſen ſind, ver
zinsbare Darlehen aufnehmen.

Die Passion
Roman von Clara Viebig

Copyright by Deutſche Verlags Anſtalt Stuttgart

26 (Nachdruck verboten.Es war in dieſer Zeit des Sich-zurückgeſetzt-Fühlens, daß Eva
einen Freund fand. Sie begegnete ihm im Tiergarten. Er ſchloß
ſich ihr an. Sie lief, er lief auch immer hinter ihr her. Sie blieb
ſtehen, er blieb ſtehen, und als ſie ihn freundlich anblickte, ſah er
ſie an mit feuchtdunklen ſprechenden Augen. Ein kleiner gelber
Spitz. Hatte er ſeinen Herrn verloren, oder ſeine Herrin? Ein
dünner Lederriemen ſchleifte hinter ihm her, ſie faßte danach.
„Such Frauchen“, ſagte ſie. Da ſprang er an ihr in die Höhe,
wedelte und leckte ihre Hand. Sie nahm ihn auf den Arm. Sie
war ſehr traurig heute geweſen, Hans Blechbammer hatte Billetts
gebracht, die beider wollten heute zuſammen ins Theater gehen;
ihre Mutter würde den Abend alſo nicht bei ihr ſein, ihr nicht vorm
ZuBette-Gehen die Hagre bürſten, ihre Zöpfe flechten für die
Nacht. Sie tat das ſo ſanft, ohne zu zauſen, mit linder Hand. Ach,
ihre Mutter war fort, dann möchte ſie lieber auch nicht zu Hauſe
ſein und auch nichts eſſen! Eva war ſehr traurig geweſen, nun
war ſie auf einmal beſſer geſtimmt. Sie fühlte das Herzchen des
Tieres an pochen, der kleine Spitz zitterte ängſtlich und
fror. Wer weiß, wie lange das arme Hundchen ſchon herumgeirrt
war. Sie liebkoſte ihn, und er wedelte unabläſſig und kroch feſter
in ihren Arm. Sie fühlte eine wunderbare Tröſtung; der hier
wollte gern bei ihr bleiben, der verließ ſie nicht. „Komm, wir gehen
jetzt nach Hauſe“, flüſterte ſie in ſein ſeidiges Fell. „Du biſt
gewiß hungrig?“ Der Hund wedelte ſtärker. Oh, der war ja ſo
klug, ſo klug wie ein Menſch, nein, klüger! Und viel, viel lieber.

Eva preßte den kleinen Hund mit beiden Armen feſt an ſich und
rannte mit ihm nach Hauſe, ſo raſch ſie konnte. Jhr Herz klopfte:
was würde die Mutter ſagen? Aber ſie kam zu ſpät. Schon fort-
gegangen. Enttäuſcht ſah ſie ſich um. Nur ein Zettel lag da.

„Eva, warum bleibſt du ſo lange aus? Es iſt unrecht. Jch
bin böſe auf dich. Nun müſſen wir fortgehen. Jn der Röhre
ſteht deine Milch warm.“
Jch bin böſe auf dich das hatte die Mutter ſonſt nie ge

ſagt! Und fortgegangen, ohne noch auf ſie gewartet zu haben
Das kam alles nur von dem Blechhammer. Wäre der Hund nicht
geweſen, Eva hätte geweint vor Zorn und vor Schmerz, aber nun
war der Hund ja da. Und er war ſo verqnügt. Er trank Evas
Milch, ſtellte ſich auf die Hinterpfoten und machte „Bitte, bitte“
mit ſeinen Vorderpfötchen. Oh, er war ſo reizend, wie ſie noch
nie einen Hund geſehen hatte.

Als Olga ſpät aus dem Theater nach ſe kam und ihre
Tür aufſchloß, hörte ſie ein Knurren. chrocken leuchtete ſie
umher. Als ſie an das Bette ihrer Eva trat, lag die ſanft
ſchlummernd mit hochgeröteten Wangen, ein ſo freundliches
Lächeln um den Mund, wie ſie lange keines geſehen hatte. Sie
hielt in ihrem Arm, unter der Decke halb verborgen, einen kleinen
gelbhaarigen Hund.

ihrer Bruſt

„Flick“ ſtand auf dem Halsband, das ſich verſteckte in den lan-
gen, ſeidigen Haaren, Flick und weiter nichts. „Man muß ſehen,
daß man das Tier wieder los wird“, ſagte der Bräutigam. „Jch
werde es melden gehen auf der Polizei. Da fiel ihm Eva mit
einem ſolchen Schmerzensſchrei in den Arm, daß er davon abſtand.
Möchte die Töle denn bleiben, aber nur Olgas wegen, denn die war
gleich verſtimmt, ſowie es Eva nicht nach Wunſch Sie ſah
dem Mädchen nach den Augen. Das ging zu weit. s mußte
anders werden. Hans Blechhammer wollte nur erſt die Hochzeit
abwarten, dann würde es ſich zeigen, daß es zuerſt nach ihm ging
und dann erſt nach dem kleinen verwöhnten Ding. Und die
Zicken, die die monchmal aufführte, würde er ihr ſchon austreiben!
Er war oft ärgerlich: Eva, Eva, und nochmals Eval „Jch kann
nicht mitgehen“, ſagte Olga oft, wenn er ſie aufforderte, dahin zu
kommen, wo er gerade ſpielte. Es hätte ihn gefreut, ihr Geſicht
unter dem Publikum auftauchen zu ſehen, und nachher an ihren
Tiſch zu kommen und noch eine Taſſe Kaffee mit ihr zu trinken.
Sie ſah ſo apart, ſo fein aus in ihrem tadelloſen Schneiderkleid,
in dem beſcheidenen und doch geſchmackvollen Hut, unter dem die
Fülle des blonden Haares hervorquoll. Mit ihrer ſchlanken, zier-
lichen Figur konnte ſie noch für ein junges Mädchen gelten, jeden
falls für viel jünger, als ſie eigentlich war. Der junge Mann
hatte einen gewiſſen Stolz auf ſie, er hätte ſich gern mit ihr ge-
zeigt, aber immer mußte er hören: „Jch kann Eva abends nicht ſo
oft allein laſſen. Und mitnehmen will ich ſie nicht.“

Dreizehntes Kapitel.
Der Tag der Hochzeit war da.

Tändgler, ſtändigers Klavierſpieler im Cafe Jmperator, und
Stefan Wilkowſki waren Trauzeugen. Wilkowſki war es ganz
zufrieden, daß die Schweſter heiratete, er hatte das ja gewünſcht,
freilich hätte er es noch freudiger begrüßt, wenn der Bräutigam
geſetzter geweſen wäre. Aber beſſer ſo einen, als gar keinen. Er
und Frau Ella waren ſehr nett zu dem Brautpaar; Blechham'ner
hatte ſich bei ihnen dadurch beliebt gemacht, daß er bei Gretchens
Hochzeit, die vier Wochen früher ſtattgefunden hatte, zuſammen
mit Herrn Tändeler die bekannteſten Schlager und die belieb-
teſten Duos für Klavier und Violine zum beſten gab, und das
ohne jedes Honorar. Die hübſche Grete machte eine glänzende
Partie. Der Jüngling aus der Tanzſtunde war zum Mann ge
worden und ihr beharrlicher Verehrer geblieben. Er war ſchon
Mitinhaber der Firma Schäfer Co. Textilwaren en zros
und obgleich ſein Vater höher mit ihm hinauswollte, war es doch
zur Heirat gekommen.
keit.

Olga hatte die Einladung zu dieſer Hochzeit abgelehnt, unter
dem Vorwand, ſie hätte noch zu viel für die eigene zu tun. Als
ſie nach langer Zeit wieder einmal nach der Alexanderſtraße ge-
kommen war ſie mußte doch ihren Bräutigam dem Bruder
vorſtellen da war ſie überraſcht, wie Grete ſich verändert hatte.
Die des Glückes war über die ausgegoſſen; diat-
mehr von uligkeit, nichts mehr von Schnippiſchkeit war
und auch nichts mehr von der Widerwilligkeit, die ſie früher gegen
die Tante gezeigt hatte.
ihr einen Kuß. Sie war ſo ſchön in ihrer ſtrahlenden Bräut-
lichkeit daß Olga dachte: du darfſt dich nicht zuſammen mit ihr
zeigen, unwillkürlich zieht ein jeder ſonſt Vergleiche zwiſchen

Ein Freund von Hans, Herr

den zwei Bräuten. Hans konnte denn auch gar nicht genug er
zählen von der Fröhlichkeit und der jungen und reizenden,
munteren Braut. Der Bräutigam war wirklich beneidenswert!

Olga war eine ſehr ernſte Braut. Braut wie hatte ſie ſich
das einſtmals anders gedacht, als ſie daheim mit anderen Töch-
tern der kleinen Stadt das Schneidern erlernte und ſie ſich
darüber unterhielten, wie ſie ſich dereinſt das eigene weiße Braut
kleid ſchneidern würden!

Heut ging Olga in Dunkel, nur mit ein wenig weißem Spitzen
gusputz an Hals und Aermeln, ſie hätte am liebſten ihr ſchwarzes
Kleid angezogen, das ſtand ihr gut, aber der Bräutigam litt es
r ie 'ne olle Tante in Schwarz, das fehlte noch nee,
nee
Eva war zur Schule gegangen wie immer, die Mutter hatte

einen Feiertag für ſie erbitten wollen wozu? Eva ſah das
nicht ein; ſie ging ja doch nicht mit nach dem Standesamt, und
wenn die Mutter von dort zurückkam, war ſie ja auch wieder da.
Sie ging fort mit der Büchermappe, die Frühſtücksbüchſe um-
gehängt, auf der mit großer Schrift ſtand „Guten Appetit“.
Heimlich nahm ſie den Spitz mit, der unter der Haustür ſtand
und in den dickfallenden Schnee hinausblinzelte. Er hatte nicht
roße Luſt, ſich das Fell naß zu machen, aber als Eva ihm zu
lüſterte: „Komm mit,“ trippelte er hinter ihr her, behutſam die

kleinen Pfötchen ſetzend. Sie ging nicht in die Schule nein,
das konnte ſie nicht, ſo gern ſie auch ſonſt in die Schule ging,
nein, heute nicht. Oh, ihre Mutter, ihre liebe Mutter! Schon
geſtern war das Bett, ihres Großvaters großes Bett, ihr Bett,
das ſie von dem geerbt hatte, neben das der Mutter geſchoben
worden da ſollte nun von morgen an Herr Blechhammer drin

Frau Ella ſchwamm in Stolz und Selig-

a,

Sie umarmte dieſe herzlich und gab

ſchlafen. Jhr Bettl! Die Mutter hatte ihr ein neues, kleineres
gekauft, das ſtand nun in der Wohnſtube hinter einer ſpaniſchen
Wand. Schon dieſe Nacht hatte ſie da geſchlafen, vielmehr wicht
geſchlafen, kein erlöſender Schlummer hatte ſie mit fortgenommen
ins Land der Träume. Schweres drückte ſie. Sie hatte es im
letzten GuteNachtKuß der Mutter gefühlt, daß auch ſie bedrüdkt
war, ſo heiter ſie ſich zu ſein mühte. Der Bräutigam war nochlange dageweſen, man hatte auch Frau Bullmann ſernbergebeten,

als nächſte Nachbarſchaft. Frau Bullmann hatte den jungen
angehenden Ehemann weidlich geneckt, er war auf ihre Späße

eingegangen, ſie hatten ſehr gelacht. Und dann hatte die Nach-
barin, die wußte, was ſich gehörte, noch gepoltert. Sie hatte hren

irdenen Waſchkrug, der ſchon einen großen Sprung hatte, voll
ends geopfert, und ihn ſo von außen gegen die Tür geworfen, daß
die drinnen zuſammenfuhren. Scherben klirrten, denen des
Kruges folgten noch einige ſchadhafte Teller und Taſſen ohne
Henkel; Eva fing vor nervöſem Schreck zu zittern an.

Olga hatte den ganzen Abend dageſeſſen wie eine Träumende.
Sie hatte Ferien im Geſchäft genommen, man hatte der ge

Hhätzten Direktrice gern ein paar Tage Urlaub bewilligt. Jm
Atelier war geſammelt worden, die Arbeiterinnen hatten ihr ein
Geſchenk gemacht: eine Schwarzwälderuhr, die ſagte alle naſe
lang „Kuckuck“.

Dies „Kuckuck“ quälte Eva in dieſer Nacht. Warum ſchrie
der Vogel ſo laut? Sie empfand ſein helles Kuckuck wie einen
Hohn auf ihre Onal.

(Fortſetzung folgt.)
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